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Aie Gnade unſers HErrn JESU Chriſti,S und die Liebe GOttes, und die Gemein—

ſchafft des Heiligen Geiſtes ſey mit uns allen,

Jſeet ihr nicht, daß auf die
ſen Tag ein Furſt und Groſ

ſer gefallen iſt in Jſrael?

M'i'diſ Wt d HErmit ie en or enan em r
JEſu Geliebte und ietzt nach dem
Willen GOttes ſchmertzlich Be—

trubte, erinnert der Konig David ſeine Bedienten, den
Tod des Jſtaelitiſchen Feld-Hauptmanns Abners recht
zu behertzigen und gebuhrend zu betrauren, wie zu leſen

im andern Buch Samuel am dritten Capitul und zwar im
38. Vers. Es war Abner ſeinem Herkommen nach ein

Sohn Nerdes Koniges Sauls Vetter. Wenn nun der
Konig Saul von ihm ſelber gegen den Propheten Samu
elgeſtehet: Bin ich nicht ein Sohn von Jemini und von 1. Sam.
den geringſten Stammen Jſrael und mein Geſchlecht das

kleineſte unter allen Geſchlechten der Stamme Benjamin?

B So



2 Gedachtniß Predigt.
So iſt daraus wohl zu ſchlieſſen, daß auch Abners Eltern
und VorEltern nicht allzugroſſe und vornehme Leute muſ

ſen geweſen ſeyn. Doch weil der groſſe GOtt, der ſich ſo
hoch geſetzet hat und auf das niedrige ſiehet im Himmel

und auf Erden, den Geringen aufrichtet aus dem Staube

und den Armen aus dem Koth erhohet, daß er ihn ſetze ne

ben die Furſten, neben die Furſten ſeines Volcks, ſo wieder

fuhr auch dieſem Abner die Gnade, daß, weil er vor andern

mit einem tapffern HeldenMuth begabet und mit andern
loblichen Tugenden herrlich gezieret war, er von dem Ko
nige Saul, vermuthlich auf Eingeben des Geiſtes des

HErrn, der ihn damahls nochregierete, zum Feld-Haupt
mann uber ſein gantzes KriegesHeer geſetzet ward. Bey
ſolcher hohen Bedienung hielt er ſich nun alſo, daß er ſei—

nem Konige die gebuhrende Treue erzeigte, den Feinden
ſchrecklich, bey ſeinem untergebenen Krieges-Heer anſehn

lich und allen Jſraeliten lieb und werth war. Nun dieſer ſo—

treffliche Held ward ohn wiſſen und widerWillen des Ko
niges Davids von dem tuckiſchen Joab unter dem Thor zu

Hebron erſtochen, daß er fallen und ſein Leben unvermu
thet einbuſſen muſte. Das betrubte nun nicht allein den

Konig David auf das ſchmertzlichſte, ſondern daß auch an
dere neben ihm ſolchen Tod gebührend betrauren mochten,

ſprach er zu ſeinen Knechten: Wiſſtt ihr nicht, daß

auf dieſen Tag ein Furſt und Groſſer gefallen iſt
in Jſrael?

Ohn Zweifel hat David an ſeinen Bedienten bemer
cket, daß ſie ſich wenig um den Abgang dieſes wohlverdien

ten Mannes bekummerten. Wie es denn Jeſ. LVII, 1.
heiſſeet: Der Gerechte kommt um, und niemand

iſt, der es zu Hertzen nehme. Wenn



Gedichtniß-Predigt. 2

Wenn es doch aber gehen ſoll nach der Erinnerung Je

ſu Sirachs c. XLXXIIX. 16.17 Mein Kind, wenn
einer ſtirbt, ſo beweine ihn und klage ihn, als ſey dir

groß Leid wiederfahren. Du ſoltbitterlich weri—
nen und hertzlich betrubt ſeyn und Leyde tragen,
darnach er geweſen iſt; ſo ſpricht David bilig: Wiſ
ſet ihr nicht? oder eigentlich: Wollet ihr denn nicht wiſ
ſen und ſchmertzlich bedauren, daß ein Furſt und Groſſer in

Jſraelgefallen iſt? Zween ſonderliche ſchone Namen gibt
in dieſen Worten David dem Abner. Denn er nennet ihn

einen Furſten und einen Groſſen. Ein Furſt heiſſet ei

gentlich ein Furſteher, der von GOtt dazugeſetzt iſt, daß er
andere regieren und ſchutzen ſolle; und fuhren dieſen Titul

in heiliger Schrifft alle hohe Konigliche Bediente, inſon
derheit diejenigen, welche in Nahmen des Koniges den

Krieges-Leuten zu befehlen haben, wie davon zu leſen J.

Lhron. XXIX,. Und wird nach der Sprache des H.
Geiſtes ein Hauptmann oder Capitain ein Furſt uber

hundert und ein Obriſter ein Furſt uber tauſend genen
net. Billig wird demnach Abner von David ein Furſt ge
nennet, weil er nicht etwa hundert oder tauſend, ſondern

das gantze Heer Jſrael, ſo aus vielen tauſenden beſtund,
vielJahre her ruhmlich eommandiret hatte. Es heiſſet aber

Abner nicht allein ein Furſt, ſondern auch ein Groſſer; ohn

Zweifel wegen ſeines groſſen Verſtandes, wegen ſeiner un
gemeinen Tapfferkeit und wegen anderer herrlichen Tugen

den, ſo ſich bey ihm gefunden. Nun dieſer Furſt, dieſer ſo
groſſe Mann, durch welches Tapfferkeit und Furſichtigkeit
ſo viel redlicher Thaten dem Volck Jſrael wiederfahren
waren, muſte dennoch fallen und gar plotzlich um ſein Leben

B 2 kom



4 Gedachtniß Predigt
äôäkommen. Und dieſen betrubten Fall und Tod will David

von ſeinem Bedienten und von dem gantzen Volck gebuh

rend erwogen und betrauret wiſſen. Darum ſpricht er: Wiſ
ſet ihr nicht, daß auf dieſen Tag ein Furſt und Groſſer ge

fallen iſt in Jfrael?

Es iſt leider! in dieſen Tagen, nemlich am 27. Apri

lis, auch bey uns ein unvergleichlicher Held, ein Herr, der
nicht genung zu ruhmen iſt, gefallen und uns durch den zeit

lichen Tod uber unſer Vermuthen entriſſen. Es iſt derſelbe

der weyland HochWohlgebohrne Herr, Herr
Wolff Chriſtoph von Hackeborn, Seiner
Koniglichen Majeſtat in Preuſſen hochbeſtalter
Generall ieutenant bey Dero Cavallerie und
commanciirender Oberſter uber Dero Leib-Re
giment zu Pferde, Erbherr auf Bahrendorff,
Stemmern und Sulldorff. Solte mir nun nicht ver
gonnet ſeyn, dem David ſeine Worte zu entlehnen und mit

denſelben dieſe hochanſehnliche TrauerVerſam̃lung anzu

reden: Wiſſet ihr nicht, daß in dieſen Tagen ein Furſt und
Groſſer allhier gefalleniſt? Zwar weiß ich wohl, daß der

hochſelige Her?General  ieutenant nicht aus einem
Furſtlichen, ſondern aus einem uhralten HochAdelichen
Geſchlechte ſeine Ankunfft habe: doch meyne ich, ich werde

nicht ſundigen, wenn ich ihn, mit der Schrifft zu reden ei

/7nen Furſten nenne. Denn er war ja von langen Jahr
enher nach der gutigen Hand GOttes uber ihn, und durch

die Gnade ſeines und unſers Allergnadigſten Koöni
ges ein Furſteher und ein commandirender Officier
nicht nur uber hundert, ſondern auch uber tauſend. Uber—

dem
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dem hatte Jhm der gutige GOTT einen Furſtlichen

Verſtand, einen Fuürſtlichen Helden-Muth und
Furſtliche Gedancken gegeben, daß Er nach nichts
trachtete, als was vor GOlt und ſeinem Allergna
digſten Konige recht, und ſeinen unterhabenden Krie—

gesleuten und dem gantzen Lande nutzlich war. Daher
hatte er auch nicht allein der beſtandigen Gnade Sti

nes Allergnadigſten Koniges ſich zu erfreuen, ſon
dern er ward auch von andern groſſen und beruhmten

ReichsFurſten geehret und ihrer Freundſchafft gewur

diget.
Billich nenne ich Jhn auch einen Groſſen. Denn

groß war er am Verſtande, daß er auch in hochwich
tigen Handeln und bey gefahrlichem Stande bald Rath
zu finden wuſte. Sein Verſtand war ſo erleuchtet, daß,
wo viel andere, nach angewandter groſſen Bemuhung,
ſchwerlich erfinden kunten, was zu thun oder zu laſſen

ware, er von Stund an begriff, wie eine Sache wohl an
zufangen und nach Wundſch glucklich hinaus zu fuhren

ware. Groß war er an Andacht und Gottesfurcht.
Denn das gottliche Wort liebete er hertzlich, ſo daß er
nicht allein ſelbſt keine Predigt verſaumete, ſondern es
auch gar ubel empfand, wenn von ſeinen Bedienten ohne

Noth der Gottesdienſt verſaumet wurde. Wie er denn,
damit ſowohl von Jhm ſelbſt, als von den Seinen, GOtt
an denen Sonnund Feyertagen deſto fuglicher konte ge

dienet werden, ſich aller Speiſe und Trancks biß an den

Abend enthielt. Sein Thun war an den heiligen Tagen
nichts anders als nebſt der heiligen Schrifft Geiſtreiche
Bucher leſen, andachtig beten, GOtt loben und dancken.

G Groß
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Groß war er an Tapffſerkeit, ſo daß er keine Gefahr

und keinen Feind ſcheuete, wie groß er auch war, ſondern

allezeit getroſt und unverzagt ſich in die groſſeſten Ge
fahrlichkeiten, wo und wenn es ſein Beruff erfoderte, wa

gete. Groß war er von Gercqhhtigkeit, ſo daß er ver
gnugt war, einem ieden willig das Seine gab, kein Ge—
ſchencke begehrete noch annahm, daß er auch auf ſeinem

TodBette mit groſſer Freudigkeit ſagen kunte: Jih ha
be niemand Gewalt noch Unrecht gethan. Groß
war er an Demuth, daß er ſich ſeines hohen Standes

nicht uberhub, ſondern ſich ſo gering hielt, ſo daß auch der

armeſte und elendeſte Menſch ihn nach Wundſch ſprechen

und einer gnadigen Antwort ſich getroſten konte. Groß

war er an Treue, Barmhertzigkeit, Freundlichkeit
und Behulflichkeit, daß er durch die Liebe ſeinem Nach

ſten, womit er konte, gerne dienete. Er war gleich einem
anſehnlichen fruchtbaren Baum, von dem viele nicht allein

Schutz und Schatten, ſondern auch Nahrung und alles
Gutes zu gewarten hatten. Und daß ich mit wenigem

viel ſage: Er war ein rechter Held, an dem alle
Chriſt-und Adliche Tugenden mit vollen Strah
len zu iedermanns Vergnugen auf das ſchonſte
leuchteten.

Nur iſt das zu bedauren, daß dieſer Held, dieſer
Furſt und Groſſe leider: gefallen. Dennob zwar ſo
wohl von der hieſigen Gemeine als auch von vielen andern

frommen Hertzen GOtt inſtandigſt und mit Thranen an
geflehet, daß er dieſen theuren Herrn noch einmahl wieder

geſund machen und noch einige Jahre erhalten mochte, ſo

hat
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hat es doch dem heiligen GOtt gefallen, mit ihm aus die
ſem boſen und muhſeligen Leben hinweg zu eilen, daß wir
nun leider! klagen muſſen: Aqh es iſt auch der groſſe

Mann, der theureHerr, der Herr General Iieu

tenant von Hackeborn gefallen!
Nun wir muſten recht unempfindlich ſeyn, wenn wir

dieſen Todesfall nicht recht behertzigen und der Gebuhr
nach recht ſchmertzlich betrauren ſolten. Zwar was die

hochſtbetrubte Frau Wittwe, die ihn recht hertzlich
und faſt mehr als ihr eigen Leben geliebet, und auf glei—

che Weiſe von ihm hinwiederum geliebet worden, die

Hoch-Wohlgebohrnen Herren Bruder und
Frauen Schweſtern auch die ubrigen Hohen An
verwandten, ja alle, die ſeiner Freundſchafft genoſſen

und ihn nur gekannt haben, anlanget, ſo bin ich von de
nen verſichert, daß Sie alle ſeinen Fall, ſeinen unverhofften

Tod recht ſchmertzlich betrauren und mit Winſeln und
Wehkllagen ihm ſeufzend nachruffen: Ach Herr! ach

Bruder! ach Edler! Die andern aber erkuhne ich
mich mit David zu erinnern und zu ſagen: Wiſſet ihr

nicht, daß auf dieſen Tag ecin Furſt und Groſſer
gefallen iſt in Jſracl? Alch ja laſſet uns doch den
groſſen Verluſt, den wir durch den Fall und Tod des hoch

ſeeligen Herrn General- Lieutenants erlitten,
wohl behertzigen, und uber den Riß, ſo disfalls unter uns
geſchehen, uns recht hertzlich betruben. Ach laſſet uns er
wegen, daß wir nun ſein freundliches Angeſicht nicht mehr
ſehen, ſeines wohlgemeynten Raths und ſeiner liebreichen
Hulffe nicht mehr genieſſen werden.

C 2 Doch
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Doch was mache ich? Bin ich denn hieher getreten,
die ſchon betrubten noch mehr zu betruben, und die ſchon
ſo tieff geſchlagene Wunde gleichſam noch groſſer zu ma

chen? Das ſey ferne! Weil ich gewiß verſichert bin, daß
durch den Fall und Tod des hochſecrligen Herrn Ge
neralL ieutenants nicht allein wir, ſondern auch viel

tauſend andere hertzlich betrubt ſeyn, ſo will ich vielmehr

reden, was zur Aufrichtung und Lroſt, als was zum

weiteren Niederſchlagen der Gemſither und Betrubnis
des Hertzens gereichet. Das ſage ich denn nun: Es
iſt freylich mehr als allzuwahr, daß der hochſeelige
Herr General Lieutenant dem Leibe nach gefallen
ſey. Er lieget nun in ſeiner tieffſten Erniedrigung: er ge—

het immer mehr und mehr in die Verweſung und wird end

lich nichts, als Staub und Aſche ſeyn. Jſt er aber gleich
dem Leibe nach gefallen, ſo iſt er doch nicht gefallen der
Seelen nach. Seine Seele iſt, ſo lange ſie in dem Leibe
geweſen feſt geſtanden in dem Glauben an den Sohn GOt

tes, und darum haben ſie die Pforten der Hollen nicht mo

gen uberwaltigen und falen. Es iſt der hochſeclige
Herr General Lieutenant, als ein guter Streiter

JEſu Chriſti, getreu geweſen biß in den Tod. Dar
um hat er allbereit die Krone des Lebens, der Gerechtigkeit

und der Ehren von der Hand des Hertzogs ſeiner Seelig—

keit empfangen. Da ſtehet er nun vor dem Thron
GOttes und des Lammes, angethan mit dem

weiſſen HimmelsKleide der vollkommenen Unſchuld

und Gerechtigkeit: Er ſtehet, als ein Sieges-Held, ſo

wohl mit PalmZweigen, als mit einer ſchonen Kro

ne
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ne gezieret und dancket dem, der da lebet von Ewig

keit zu Ewigkeit: Er ſtehet in der allervollkommenſten
Herrlichkeit und Seeligkeit, daraus ihn kein Feind und

kein Unfall in Ewigkeit ſturtzen kan und wird.

Gleichwie aber ſeine durch Chriſtum ſo theuer er—
kauffte Seele in der himmliſchen Seeligkeit ſtehet, alſo ſte

het auch ſein Ruhm noch allhie unter den Lebendigen. Er

hat, als ein Baum der Gerechtigkeit, als eine
pflantze des HErrn zum Preiſe, viel gute Fruch

te gebracht, und iſt reich geweſen an guten Wer
cken. Dieſe Wercke ſind ihm nun nicht allein zur
Gnaden-Belohnung ill jene Welt gefolget, ſondern

ſie folgen ihm auch in dieſer Welt nach zu einem apoen.

ruhmlichen Andencken. 13.

So lange noch einige von uns und von denen, die
ihn, gleichwie wir, gekannt haben, leben werden, ſo lange

wird auch ſein Ruhm beſtehen. Ja ich zweifele nicht,
daß ſein Ruhm auch auf die Nachwelt werde fortgepflan

tzet werden.
Da nun der hochſeelige Herr General J ieute-

nant der Seelen nach in der Herrlichkeit, und ſein ruhm
licher Nahme in einem geſegneten Andencken ſtehet, was

iſts denn, daß ſein Leib durch den zeitlichen Tod gefallen

iſt? Denn da ja ſein Leib gefallen iſt, ſo iſt er doch dar
um nicht weggeworffen, ſondern der HErr bewahret ecza 3.

ihm alle ſeine Gebeine, daß derſelben nicht eins
zerbrochen werde. Und wer weiß, wie bald die Stun—

de kommen wWerde, da er und alle, die in den Grabern ſind,

die Stimme des Sohnes GOttes: Wachet auf und

D ruhmet,
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ruhmet, die ihr lieget unter der Erden; horen, und
zum ewigen Leben herfurgehen wird. Da wird denn auch
ſein Leib verklaret und mit Unverweslichkeit, Krafft, Herr
lichkeit und Geiſtligkeit gezieret ſtehen, und mit der See

len aufs neue vereiniget eingehen in das ewige Leben.

Daß aber indeſſen ſein Gedachtniß beh uns um ſo
vielmehr im Seegen ſtehen moge, ſo ſind wir willens nach

des hochſeeligen Herrn General Lieutenants
ſelbſt-eigenen Willen eine kurtze Gtdachtniß Predigt

440 L. Aα Ô
27

TEXTUS.
Pſ. XXV, 15.

Ceine Augen ſehen ſtetszu dem

6“
va vHerrn, denn er wird mei
nen Fuß aus dem Netze zichen.

Er et euer Vertrauen nicht weg,
nj welches eine groſſe Belohnung

breer zum beſtandigen Vertrauen auf den HErrn

yn hat. Dieſes iſt die Ermahnung des
 ppoſtels Pauli an die glaubigen He

ihren GOtt, welche wir leſen Hebr. Io, Z. Kurtz zu

vor
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vor hatte der Apoſtel gedacht, wie die glaubigen Hebreer

in den Tagen, da ſie erleuchtet, einen groſſen Kampff des

Leidens erduldet hatten, da ſie zum theil ſelbſt durch
Schmach und Trubſal ein Schauſpiel worden, zum theil v. 3.
Gemeinſchafft gehabt mit denen, denen es alſo gegangen,

auch den Raub ihrer Guter mit Freuden erduldet hatten.
Nun hatten die Verfolgungen, ſo ſie erduldeten, noch nicht

aufgehoret, ſondern naomen vielmehr von Tage zu Tage
zü. Daß nün nieinand in ſeinem euth matt werden und
ablaſſen mochte, ſo ermahnet der dlpoſtel: Werffet euer

Vertrauen nicht weg.

Bisher hatten ſie durch Chriſtum ein ſolch Vertrauen

zu GOtt gehabt, daß der ſie nicht verlaſſen noch ver

ſaumen, auch ſie nicht uber ihr Vermogen verſu—
d en laſſen, ſondern machen wurde, daß alle Verſuchung

ſo ein Ende gewunne, daß ſie es ertragen konten. Jn
ſolchem Vertrauen waren ſie nun bereit, nicht allein

Sqhmach, Schlage, Gefangniß und Bande zu
leiden, ſondern auch zu ſterben um des Nahmens

willen des HErrn JEſu. Weil aber der Geiſt zwar
willig, aber das Fleiſch ſchwach iſt, und, der ietzt gar tapf
fer und großmuthig iſt, bald kleinmuthig und zaghafft

werden kan, ſo heiſſetes: Weru kt euer Vertrauen
nicht weg. Es iſt die Meynung des Apoſtels: „Mei
ne lieben Bruder, ich dancke meinem GOtt allezeit eu

ert halben, daß er euch in dem Vertrauen auf ſeine,
Barmhertzigkeit, Allmacht und wahrhafftige Verheiſ,
ſung bisher alſo geſtarcket, bekrafftiget und gegrundet,
hat, daß ihr, ungeachtet aller Leiden ſo euch wiederfah

D2 ren



2 GedachtnißPredigt.
„ren ſind, in demſelben feſt und unbeweglich beſtanden
„ſehd. Damit aber nicht etwa einen und den andern
„verſuchen moge der Verſucher und euch von ſolchem

„Vertrauen auf GOtt abbringen, ſo ermahne ich euch:
„Werffet nicht weg euer Vertrauen.

Weg und von ſich zu werffen pfleget man dasjenige,
was man nicht alleine fur beſchwerlich und ſchadlich, ſon

dern auch fur unnutzlich achtet. So hatten nun die glau

bigen Hebreer gedencken nögen: Wir haben bisher ge
hoffet und unſer Berülen geſctzek auf den lebendigen
GOTdJ, und iſt unſere gantzliche Meynung geweſen, wir

wurden nach erlittenem vielen Ungemach endlich einmahl
von allem Ubel vollkommen erloſet werden. Aber wir ſe
hen leider! des Leidens kein Ende und Aufhoren, ſondern

unſere Plage iſt alle Morgen neu. Dieſemnach wollen
wir unſer Vertrauen, ſo wir bisher auf den HErrn geſetzet,
nur fahren laſſen, und als ein unnutzes Ding gleichſam von

uns wegwerffen. Aber ſolchen Gedancken begegnet der

Apoſtel und ſpricht: Werffet euer Vertrauen nicht

weg; und zwar deswegen, weil es eine groſſe Be

lohnung hat.
Wir finden in der heiligen Schrifft viel herrliche Ver

heiſſungen, welche GOtt denen gegeben, die ihm vertrauen

und ſich von gantzem Hertzen auf ihn verlaſſen. Nur eini—

ge davon anzufuhren, ſo heiſſet es Jer. I7 7. 8. Ge—
J

ſegnet iſt der Mann der ſich auf den HErrn ver
läſſet, und der HErr ſeine Zuverſicht iſt. Der iſt
wie ein Baum am Waſſer gepflantzet und am
Bach gewurtzelt. Denn obgleich eine Hitze

kommt,
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kommt, furchtet er ſich doch nicht, ſondern ſeine

Blatter bleiben grun, und ſorget nicht, wenn ein

durre Jahr kommt, ſondern er bringet ohne Auf—

horen Fruchte. Es heiſſet Nahum 1.7. Der HErr
kennet, das iſt, liebet, ſegnet, verſorget und erloſet dit,

ſo auf ihn trauen. Es heiſſet Pſalm 18, 31. GOtt

iſt ein Schild allen, die ihm vertrauen. Es heiſſet
Jeſ.57,13. Wer auf mich trauet, der wird das
Land erben, und meinen heiligen Berg beſitzen.
Aus dieſen und dergleichen gottlichen Gnaden-Verheiſ

ſungen, welche Ja und Amen ſind, erkennen wir nun, daß
die ſo GOtt vertrauen, alles Gutes an Seel und Leib in

Zeit und Ewigkeit gewiß zu gewarten haben. Und das
will nun der Apoſtel andeuten, wenn er ſaget, das Ver
trauen auf GOtt habe eine groſſe Belohnung.

Zwar iſt es an dem, daß kein Menſch GOtt das aller
geringſte Gut, als einen Lohn abverdienen konne. Doch

pfleget die Schrifft offters alſo zu reden, daß ſie dasjenige,

was GOtt ohne alles Verdienſt und Wurdigkeit aus lau
ter Gnaden und Barmhertzigkeit den Glaubigen und
Frommen giebt, einen Lohn oder eine Belohnung nennet.
Es muß aber verſtanden werden von einem GnadenLohn,

der nicht. aus Verdienſt der Wercke, ſondern aus Gnaden
des gutigſten Vaters gegeben wird. Und auf dieſe Gna

denBelöhnung des kindlichen Vertrauens auf GOTT
heiſſet nun auch der Apoſtel die glaubigen Hebreer ſehen
wenn er ſie ermahnet: Werffet euer Vertrauen
nicht weg, welches eine groſſe Belohnung hat.
Nun wozu Paulus die glaubigen. Hebreer und alle Chri

E ſten
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ſten ermahnet, das hat ſchon David der fromme Konig

gethan, der in dem verleſenen LeichText ſpricht: Mei

ne Augen ſehen ſtets zu dem HErrn, denn er
wird meinen Fuß aus dem Netze ziehen. Darum

wir denn nach dem letzten Willen des hochſeeligen
Herrn General Lieutenants aus dieſen Worten
mit einander in aller Kurtze und Einfalt betrachten
wollen:

Davids wohlbelohnte Vertrauen

auf den HERRN ſeinen

GOT2J.
Wir mercken dabey

J. Wie David dem HERRN ſeinem
GoOtt.t vertrauet hahe.

II. Wie ſolch ſein Vertraue n aus Gna
den belohnet ſey.

—2

Nrun du groſſer GOtt, ſtehe uns bey mit dei
nem Heiligen Geiſte, daß wir hievon alſo reden

und horen mogen, daß auch wir zum hertzlichen

Vertrauen auf dich mogen gebracht werden, da

die
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die verheiſſen haſt denen, die auf dich trauen,
hier zeitlich und dort ewig theilhafftig werden,

ſeyn und bleiben mogen, um JESUſChriſti un
ſers HErrn und Heilandes willen. Amen!

Sd Enn wir denn nun, in dem HErrn

S Jeſu hertzlich Geliebte und ietzo

zum Theil ſchmertzlich Betrubte,
g aus dem vorhabenden Leich-Text mit

Davids wohlbelohnte Vertrauen auf

den HErriſeinen GOtt;
ſo mercken wir vors erſte:

Wie David dem HErrn ſeinem GOtt ver—
trauet habe. Das giebt er nun zu erkennen mit den

Worten: Meine Augen ſehen ſtets zu dem HErrn.
Es war David ein groſſer Konig, welcher nach GOttes
Willen das gantze Volck Jſrael regieren und ſchutzen mu

ſte. Das war nun ein Werck von der hochſten Wichtig—

keit, davon niemand, als der ſelbſt eine Konigliche Regie
rung fuhret, oder gefuhret hat, recht urtheilen kan. Bey

ſolcher ſeiner Koniglichen Regierung aber verließ er ſich
nicht auf ſeinen Verſtand, nicht auf ſein eigen Schwerdt
und Bogen, nicht auf ſeine habende Krieges-Macht, ſon

dern einig und allein auf den HErrn ſeinen GOtt. Sei—

ne eigene Worte ſind Pſalm 44,7. Ji verlaſſe mich

En2 nicht
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nicht auf meinen Bogen, und mein Schwerdt
kan mir nicht helffen. Desgleichen Pſalm 20, 8.

Jene verlaſſen ſich auf Wagen und Roſſe, wir
aber dencken an den Nahmen des HErrn unſers
GOttes. Es wuſte der liebe David wohl, daß einem

Konige nicht hulffe ſeine groſſe Macht, daß auch ein Rie

ſe nicht errettet wurde durch ſeine groſſe Krafft, daß auch

Roſſe nicht hulffen und ihre groſſe Starcke nicht errettete

darum hielt er Fleiſch nicht fur ſeinen Arm, ſondern ſetzete
ſein Vertrauen lediglich auf den HErrn, den wahren und
lebendigen GOtt, wie er denn ſpricht: Meine Augen

ſehen ſtets zu dem HErrn. Dis iſt der HErr, der
zu Abraham ſprach J. B. Moſ.17,1. Jqh bin der all—

machtige GOTT. Dis iſt der HErr, der alles
ſchaffen und thun kan, was er will, im Himmel, auf

Erden, im Meer und in allen Tieffen, nach Pſalm 115. und
tzz, 6. Dis iſt der HERR, beh dem alle Dinge mug

lich ſind, Matth. 19, 26. und kein Ding unmuglich iſt,
Luc. J. 37. Daraus denn ſattſam zu erkennen, daß er
Vermogen und Krafft genung habe, die Seinen, ſo ſich

zu ihm halten und ihm vertrauen, zu erhalten, zu erretten

und zu ſchutzen.

VWie aber dieſer HERR groß von Rath und mach
tig von That iſt, alſo iſt er auch barmhertzig und gna
dig, gedultig und von groſſer Gute und Treue.
Pſalm 103, 8. Und daher iſt er auch willig und bereit
iedermann, der ihm vertrauet, ihn furchtet und rechtthut,

zu helffen. Wie er denn auch theuer verſprochen, den
Seinigen, als ein Starcker beyzuſtehen und ihnen zu helf

fen.
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fen. Als wenn er Pſalm ql 15. 16. ſpricht: Jch bin
bey ihm in der Noth, ich will ihn heraus reiſſen

und zu Ehren magfſen, ich will ihn ſattigen mit
langem Leben, und will ihm zeigen mein Heil.
Wenn nun David ſowol die unendliche Macht des HErrn
und deſſelben mehr als vaterliche Gute, Treue und Liebe,

wie auch ſeine ewige Wahrheit erweget, ſo will er ſich

auch auf niemand anders, als auf den OBERRN ſeinen
GoOtt verlaſſen. Zwar vieler Augen gaffen auf die nich
tige Hulffe elender Menſchen, aber David ſaget: Mei

ne Augen ſehen ſtets zu dem HErrn. Sind faſt
eben die Worte, welche er Pſalm 121, J. 2. fuhret, da er

ſpricht: Jch hebe meine Augen auf zu den Ber—

gen, von welchen mir Hulffe koömmt. Meine
Hulffe köömmt vom HErrn, der Himmel und
Erden gemacht hat. Wie auch Pſalmi231.23.4.
Jch hebe meine Augen auf zu dir, der du im Himmel ſi
tzeſt; Siehe wie die Augen der Knechte auf. die Hande

ihrer Herren ſehen, wie die Augen der Magd auf die Han
de ihrer Frauen: alſo ſehen unſere Augen auf den HErrn
unſern GOTT, biß er uns gnadig werde. Durch dieſe
Augen aber werden zwar vornehmlich verſtanden die

Augen des Hertzens und des Glaubens, doch daß
die Augen des Leibes nicht ausgeſchloſſen ſeon. Denn

es war ſowol vor Alters, als auch noch itzt iſt, die Ge
wohnheit, daß, die im glaubigen Gebet vor GOTT tra

ten, ihre Augen gen Himmel, als gegen den Stuhl des

Majeſtatiſchen GOttes aufhuben, und alſo auch gleich
ſam mit leiblichen Augen zu dem HErrn ſahen. So le

R ſen
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ſen wir von unſerm liebſten HErrn und Heilande JESU
Khriſto ſelbſt an unterſchiedenen Orten, daß wenn er zu
ſeinem himmliſchen Vater beten wollen, er ſeine Augen em

por gen Himmel aufgehaben. Als da er Lazarum von
J den Todten auferwecken wolte, bezeuget der Evangeliſt Jo

hannes Cap. II, Al. daß er ſeine Augen empor geho—

J

4. ben. und da er fur ſeine Junger und alle Glaubige recht

hertzlich beten wolte, hub er ſeine Augen auf genIl Himmel, ſeinemr himmliſchen Vater Joh.J

inn ryn. So kan derowegen auch David wohl die Gewohn
heit gehabt haben, daß, wenn er zu ſeinem GOtt recht in

brunſtig und andachtig beten wollen er auch ſeines Leibes

Augen gen Himmel und zu dem, der im Himmel wohnet,

empor gehoben habe. Doch mogen wir vielmehr ſeine
Worte von des Hertzens und Glaubens Augen verſtehen,

J alſo daß David anzeigen wolle wie ſein Vertrauen einig
und alleine auf GOtt ſtehe, und wie er von demſelben al—

lein alle Hulffe, Heil und Segen erwarte.

Er ſaget aber, daß ſeine Augen nicht dann und wann,J J ſondern ſtetd und ohne Aufhoren zu HErrn ſehen
Nemlich wie man nach demjenigen des man begehret und

von dem man etwas angenehmes zu empfangen hoffet oh

ne Unterlaß ausſiehet, und ihm gleichſam auf dem Wege,
den er kommen ſoll beſtandig entgegen ſiehet, alſo war Da
vids glaubige Zuverſicht und Hoffnung ohn Auf horen zu

dem HErrn ſeinem GOTT gerichtet. Was er zu thun
ihm vornahm, das that er alles in dem Vertrauen, daß
ihn darinn GOtt ſegnen würde. Wenn ihm Gefahr und

Unfall begegnete, ſo verließ er ſich allemahl auf den HErrn,
und zweifelte nicht, daß der ſich wurde ſein annehmen/

helf
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helffen und endlich von allem Ubel erloſen. So vertrauete
demnach David dem HErrn ſeinem GOtt allein: er ver
trauete ihm feſtiglich: er vertrauete ihm beſtandig. Und

dis ſein Vertrauen auf GOtt hatte eine groſſe Belohnung.

Welches denn das andere iſt, ſo wir zu betrachten ha

ben, nemlich

Wie Davids Vertrauen auf den HErrn ſeinen
GOtt aus Gnaden belohnet worden.

Davon ſind nun ſeine eigene Worte: Denn er

wird meinen Fuß aus dem Netze zichen. Ein Netz
iſt eigentlich ein Werckzeug eines Jagers, eines Vogelers

und eines Fiſchers, welches alſo und dazu verfertiget wird,

daß man das Wildpret, die Vogel und Fiſche damit berü—

cken und deſto fuglicher und leichter fangen moge. Hier
aber wird durch das Netz verſtanden allerley hinterliſtige

Nachſtellung ſowohl geiſtlicher als leiblicher Feinde, und
die daher entſtehenden mancherley Gefahrlichkeiten.

Solcher hinterliſtigen Nachſtellungen funden ſich
nun wider den lieben David gar viel, wie er daruber ſelbſt

klaget Pſalm 140, 6. Die Hoffartigen legen mir
Stricke, und breiten mir Seile aus zum Netz
und ſtellen mir Fallen an den Weg. Es gieng ja
um ihn ſo wohl, als um alle Fromme, herum ſein Wider
ſacher der Teufel, wie ein brullender Lowe, und ſuchte, wie

er ihn verſchlingen mochte, als wit ausdrucklich leſen J

Chron. 22, 1. Der Satan ſtund wider Jſrael, und

gab David ein, daß er Jſrael zehlen lieſſe. So
fehlete es auch nicht an boſen Leuten, deren Hertz nach

ſeinem Schaden trachtete, und deren Lippen zu ſeinem Un

32 gluck
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gluck riethen. Welches denn deutlich genung zu erken
nen aus J. Sam. 26, 19. da er klaget, daß verfluchte Leu

f J te zu ihm ſprachen: Gehe hin, diene andern Got
tern. Endlich weil er auch wie andere Menſchen aus
ſundlichem Saamen gezeuget und von ſeiner Mutter in

uue Sunden empfangen war, ſo ward er auch verſuchet, wenn
er von ſeiner eigenen Luſt gereitzet und gelocket ward.

J

Gleichwie ihm aber von ſeinen geiſtlichen Feinden hinter

J
liſtig nachgeſtellet ward, alſo fehlete es ihm auch nicht an

1
leiblichen Feinden, die ihn ſuchten in Ungluck und Hertze—1

7

J ſein abgeſagter Feind, der Konig Saul, auf Anregung des

4
J leid und um ſein Leben zu bringen. Es iſt bekandt, wie

boſen Geiſtes ihn verfolget und als cein Rebhuhn auf
den Bergen gejaget habe. Sam. 26, 20.

Nrun kam freylich David bey ſolchen Nachſtellungen
offt in ſolche Gefahr, daß er mit Wahrheit zu ſeinem ver

trauteſten Freunde Jonathan J. Sam. 20,3. ſagen kunte:

Vacarlich, ſo wahr der HErr lebet, und ſo wahr 4

deine Seele lebet, es iſt nur ein Sghritt zwiſchen
mir und dem Tode. Dieweil aber David auf den

HErrn ſeinen GOTJ trauete, ſo mochte er nicht in dem
Netz gefangen werden, das ihm ſeine Feinde geſtellet hat

ten, ſondern GOt  ſai

——4 uuso ſithcili geſahrlichencNetze heraus, daß er mit Freuden Pſalm 124, 6.7. 8.
ſagen kunte: Gelobet ſeh der HERR, daß er uns

nicht giebt zum Raube in ihre Zahne. Unſere
Seelt iſt entrunnen, wie ein Vogel dem Strick

des Vogelers. Der Strick iſt zerriſſen und wir
JJe

ſind
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ſind los. Unſere Hüulffe ſtehet im Nahmen des
HERRN, der Himmel und Erden gemachthat.
Solche Erloſung nun von der Hand ſeiner Feinde und de
rer, die ihn haſſeten und ihm nach dem Leben ſtunden, war

die groſſe GnadenBelohnung, welche David von ſeinem
Vertrauen auf den HErrn hatte. Gleichwie aber biß
dahin der HErr ſein GOtt, dem er vertrauete, ſeinen Fuß

aus dem Netze gezogen hatte, alſo hoffet er, ja er weiß es
aufs allergewiſſeſte, daß er auch ferner ihn nicht werde in

der Grube verſincken laſſen, die ihm ſeine Feinde gegraben.

Zwar ſtund David, als er dieſen 25ten Pſalm gebetet, in

der auſſerſten Gefahr. Denn nach einiger Ausleger Mey

nung hatte ſich zu der Zeit wider ihn emporet ſein aufrüh
riſcher Sohn Abſalom: es war von ihm abgefallen gantz
Jſrael: er ſelbſt hatte, ſein Leben zu retten, aus Jeruſalem

fliehen muſſen: und hatte der liſtige Ahitophel ſolchen
Rath wider ihn gegeben, daß er menſchlichem Anſehen
nach nothwendig in dem Netz, das ihm geſtellet war, ge—

fangen werden muſte. Aber bey dieſer groſſen Gefahr iſt
Dabvid fo ſtarck im Glauben, daß er ſaget: Er (der

HErr) wird meinen Fuß aus dem Netze zichen.
Und wie er geglaubet ſo iſt ihm geſchehen. Der HEdR,
dem er vettrauete gab ihn nicht in den Willen ſeiner Fein

de ſondern ſchaffete vielmehr, daß ſeine Feinde mit Schan

den untergiengen, und er mit Ehren in ſein Konigreich ein

geholet ward. Und auf dieſe Weiſe ward ihm ja ſein Ver
trauen auf den HErrn ſeinen GOtt gar wohl und reichlich

wiewohl aus lauter Gnaden, belohnet. Und alſo haben
wir kurtz und einfaltig betrachtet:

G Das



und haben dabey bemercket

J. Wie David dem HErrn ſeinem GOtt ver—

trrauet habe.
JI. Wie ſolch ſein Vertrauen wohl belohnet ſey.

Leichwie aber David dem HErrn ſeinem GOTT alein und beſtandig vertrauet hat, alſo hat auch
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Das wohlbelohnte Vertrauen Davids auf den

HeErrn ſeinen GOtt

unſer hochſeelige Herr General ieutenant ſein
Vertrauen auf niemand anders, als auf den HErrn, ſei

nen allgewaltigen und allgutigen lieben himmliſchen Va
ter geſetzet, ſo daß er allezeit gewiß geweſen, derſelbe wolle

nach ſeinem Wort und nach ſeiner gnadigen Verheiſſung,

als ſein Liebund Hulfreicher Vater, in allen Nothen ihm
beyſtehen und helffen. Er war nicht von der Welt, und

darum verließ er ſich auch nicht nach Art der Welt auf
vergangliche Dinge. Es fehlete ihm zwar nicht an allen
den Dingen, darauf ſich andere Menſchen zu verlaſſen
pflegen. Denn er hat ſich beſtaudig zu erfreuen gehabt

der hohen Gnade des hochſeeligſten Churfurften

vyn Brandenburg, Herrn Friedrich Wilhelms,
des Groſſen; Seiner in GOT ruhenden Konigli

Hen Majeſtat Herrn Friedrichs, des Erſten, und der

ietzund im hochſterwundſchten Seegen regierenden Ko

niglichen Majeſtat, Herrn Friederich Wilhelms
unſers allergnadigſten Koniges und Herrn. Der
gutige GOTT hatte ihn mit einem hohen, erleuchteten
Verſtande, mit einem tapfferen HeldenMuth, mit einem

groſ—
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groſſen Anſehen begabet, auch mit zeitlichen Gutern vor
vielen andern wohl geſegnet. Ob er nun wohl fur alle
dis Gute ſeinem GOtt hertzlich danckete, ſo ſetzete er doch

darauf ſein Vertrauen nicht, ſondern GOtt allein trauete

ſeine Seele. Der HErr war ſeine Starcke, ſeinet.
Fels, ſeine Burg, ſein Erretter, ſein GOtt, ſein
Hort, auf den er trauete, ſein Schild und Horn

ſeines Heils und ſein Schutz.
Es hat freilich der hochſetlige Herr General

Lieutenant, wie andere Menſchen auch ſeine Feinde
gehabt, welche ihm allerley betriegliche Netze geſtellet.

Er hat nicht allein die allgemeinen geiſtlichen Feinde, den
Teufel, die Welt und ſein eigen Fleiſch und Blut zu Wi
derſachern gehabt, die immerdar dahin getrachtet, daß ſie

ihn zu Falle bringen, und aus der Gnade GOTTes ins
Verderben ſturtzen mochten, ſondern er iſt auch als ein
Kriegesmann von ſeiner Jugend auf in unzahligen groſ

ſen leiblichen Gefahren geweſen. Jn Fahrlichkeit iſt
er heweſen zu Waſſer in Fahrlichkeit zu Lande,

inFahrlichkeit unter Türcken inFahrlichkeit un
kcr Frantzoſen. fhnrn ich mich recht befinne, ſo hat

i

her hohſeeüge Herr eneral ieutenant an die
zwantzig Campagnen gethan. Da erwege man
nun, wie manchmahl ihm da gefahrliche Netze und Fal

2
len geſtellet ſeyn. Aber wider, alle Gefahr richtete ihn

auf das kindliche Vejtrauen, ſo er auf ſeinen GOTT ſe
tzete. Daruin ob er wohl bey ſeinen Feldzůgen allerley
Ünfall zu beſorgen hatte/ ſo war er dennoch allezeit ge

troſt und freudig.Sxine Augen, ſein Vertrauen und

G 2 Hoff
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Hoffnung waren allemahl zu dem HErrn gerichtet und

Swuſte er aufs allergewiſſeſte, daß er ſeinen Fuß wurde aus

dem Netze ziehen.

Wie er aber nach Davids Exempel dem HERRN
ſeinem GOtt vertrauet hat, alſo iſt auch ihm ſowohl, als

Dauvid, ſein Vertrauen aus Gnaden wohl beloh
net. Der GOtt, dem er vertrauet hat, der hat ihn offt

ans hor annonſatoi  A.  ſo

umNn. und uber ihn geglantzet, ja da ſo viel Kriegesleute umI I und neben ihm verwundet und gefallen, hat der ERR,
der rechte Kriegesmann, ſeine Hand uber ihn gehalten,
er iſt der Schild für ihn geweſen, daß er nicht gefal

len, ja auch nicht einmahl gefahrlich verwundet
worden.44 Gleichwie er aber in ſeinem gantzen Leben und bey

J allen ſeinen Verrichtungen auf den HErrn ſeinen GOtt
Il ſein Vertrauen geſetzet, alſo hat er ſolch ſein Vertrauen
J auch in ſeiner letzten Kranckheit und in ſeinenn Tode nichtn.
J

weggeworffen. Er bekennete freh daß ihn weder

SS. 2— DS S S S —2 S Se Zo 3*tSèSS

Kraut noch Pflaſter heilen konte, ſondern allein

des HERdiN Wort welthes alles heilet. Et
brauchte zwar nach gottlicher Drduung Aertzte und Ar

tzeneyen, aber der Grtund ſeiner Hoffnung blib ll
ie a rinGOttes Allmatht und Gute. Er troſtete ſich wieI 2 Tim.4 Paulus: Der HERR wird imich erloſen von al

22Rrich. Nun was er GOT gugetrauet, das iſt ihin
pn J J 21 auch
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auch wiederfahren. Der HErr ſem GOTT hat
ihm durch einen ſanfften ſeeligen Tod geholffen

von aller ſeiner Kranckheit, von allem Elende
dieſes mühſeligen Lebens.

Wolten wir etwa hie gedencken, daß gleichwohl ſein
Fuß nicht aus des Todes Netze gezsgen ſey, ſo muſſen wir

wiſſen, daß doch auch ſolches geſchthen ſey, ſintemahl der
Tod der Glaubigen und ſierechten kein Tod, ſondern nur
ein Schlaf und eine angeüehme Ruhe iſt. Zwar vor den

Unverſtandigen werden auch die Geredhten ange vap 32

ſehen, als ſtürben fle/ und ihr Abſchied wird fur

eine Pein gerechnet, und ihre Hinfahrt fur ein
Verderben; aber ſie ſind in Friede. Es ſaget un

ſer Heiland von des Jairi Tochterlein: Das Magd

lein iſt nicht todt, ſondern es ſchlaffet; ebener maſ
ſen mogen wir auch von dem hochſeeligen Herrn Ge—

neral· Lieutenant ſagen: Er iſt niqtht todt, ſon—
dern er ſchläſſet. Er iſt nicht geſtorben, ſondern er le—

bet, und verkundiget, rühmet und preiſet in jenem ſeeligen

Leben die gioſſen Wercler die der HERR an ihm gethan
hat. Er ſpricht mit drin lietzen David, dem er in kindli

chem Vertrauen auf GOCT beſtandig biß in den Tod ge
folget aus Pſalm uG,7. 8.9. Sey nun wohl zufrie
den, meine Seele, denn der HErr thut dir Guts.

Denn du haſt meine Seele aus dem Tode gerif

ſen, mein Auge von den Thranen, meinen Fuß
vom Gleiten. Jch will wandeln vor dem HErrn

im Lande der Lebendigen.

H Gleich
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Gleichwie aber ſeine Seele ohne alle Plage ewig in

Godſdà lebet— alſo ſoll auch ſeinentſchlaffener Leib wieder
auferwecket, verklaret und der himmliſchen ewigen Freude
und Seeligkeit theilhafftig werden. „Sein Troſt wider

ob io des Todes Bitterkeit war mit Hiob dieſer: Jch weiß,
25. 26. daß mein Erloſer ebet, und er wird mich hernach

aus der Erden auferwecken. Und ich werde dar

a

sassmZ S S S

Z

S

unausſprechliche Belohnung ſein Vertrauen auf GOrT,opr

ſo er biß ans Ende feſt behalten/ erlanget habe. Denn da

wird er ſich mit recht unausſprechlicher und herrlicher Freu

de freuen, wenn er als ein guter Strejtet JeSu
Chriſti und glorwurdiger liherwinder allergein

de ewiglich triumphiren und ein Sieges-Licd
nach dem andern mit allen heiligen Engeln und

auserwehlten Menſchen anſtimmen, und GOtt
und dem Lamme zu Ehren ſingen wird. O wohl
demnach und ewig wohl demjenigen, der ſein Vertrauen

auf den HErrn ſetzet.
Nun wir konnen ſolcher Giückſeligkeit auch theilhaf

tig werden/ wenn wir nur dem Exrempel des Koniges

Davids
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Davids und des hochſecligen Herrn General.
Lieutenants von Hackeborn fein folgen. So laſ—
ſet uns denn aufſehen auf dieſe Helden, und ihnen, wie in

ihren andern Tugenden, alſo inſonderheit in dem Ver
trauen auf den HErrn unſern GOLT beſtandig
nachfolgen. Wir wiſſen ja, daß wir alleſamt elende Men
ſchen ſind, und uns ſelber nicht helffen konnen. Wir wiſ
ſen, daß unſere Feindeſ ſowohl geiſtliche als leibliche, uns

mancherley gefahrliche Netze ausbreiten und Fallen ſtellen,
denen wir durch unſere Furſichtigkeit nicht entkommen,

und aus denen wir dürch unſere Krafft nicht mogen erret
tet werden. Auf wen ſollen wir denn unſer Vertrauen ſe

tzen? Auf wen ſollen Unſere Augen, als auf einen
Helffer und Erretter ſehen? Benydes der Konig David

und der hochſeelige Herr General-Lieutenant
von Hackeborn ruffen uns zu und ſprechen: Laſſet eu

re Augen ſtets ſehen zu dem HErrn. Hoffet auf
GoOtt, lieben Leute, ſchüttet euer Hertz im kindli
chen Vertrauen vor ihm aus; GOtt laſſet ſeyn eu—

re Zuverſiqght.
Wenn wir ihnen nun folgen, und unſer Vertrauen

nicht auf uns ſelbſt, nicht auf Menſchen, nicht auf ver—

gangliche Dinge, ſondern auf den allmachtigen und all

gütigen GOTd ſetzen, ſo werden wir auch das Gluck ha
ben, daß wir nicht verſincken in dem Netz, ſo uns unſere
Feinde ſtellen, ſondern unſer Fuß, unſere Seele und unſer

Leib wird durch GOttes Krafft daraus gezogen, und uns
wird zu wahrer, beſtandiger und ewiger Seeligkeit geholf—

fen werden.

H 2 Nun
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voun du groſſer GOtt und Heiland derer,

ſelbſt durch deinen Heiligen Geiſt uns allen ein

 die dir vertrauen, ſchencke und erhalte

kindliches Vertrauen auf dich, daß unſere Augen

ſtets zu dir unſern HERRN ſehen, und wir
aus dem Netze des Satans, der Welt, der Sun

den und des Todes zu dir und deiner Herrlich—

keit gezogen werden, um JESu Chriſti deines
lieben Sohns unſers HERRN und Hei—

landes willen. Amen!
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2 »chſ h—
D lich gefuhrte Leben und darauf er

J
w, folgte ſeelige Abſterben des in

 GOtt ruhenden Herrn Ge—

es, ſelbiger noch in etwas zu gedencken. Und da billich

mit unter die Wohlthaten des groſſen GOttes zu rechnen
iſt, ſich eines Edlen Urſprunges und einer hohen Ankunfft

ruhmen zu konnen, ſo iſt es billig die Gnade, welche Er dar
inn von ſeinem Schopffer erhalten, zu loben und  bey dieſer

Erinnerung ſelbige zu preiſen. So hatte ihm denn die
gottliche Gute ſeine Gebuhrt aus den beyden uhralten

Hochadelichen Familien und Geſchlechten, derer

von Hackeborn und derer von Etzdorff beſtimmen

und dieſelbe den 21ten Juni des 1661. Jahres zu

Staßfurth geſchehen laſſenwollen.
Eein Herr Vater war der weyland Hoch und
Wohlgebohrne Herr, Herr Dietrich von Hacke—

J born,
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born, ChurFurſtlicher Sachſiſcher hochbeſtallter Ritt
meiſter und LandRath des damahligen ErtzBiſtuhms
Magdeburg, auch Herr zu Staßfurth, Stemmern, Bah
rendorff, Hecklingen und Sulldorff c.

Die Frau Mutter aber, die auch weyland Hoch

und Wohlgebohrne Frau, Frau Anna Sophia
von Etzdorff, Tochter vom Hauſe Etzdorff und Silbitz.

Der GroßHerrVater vaterlicher Seiten, Nerr
Dietrich von Hackeborn, Herr zu Bahrendorff und

Sulldorff.
Die Groß-Frau-Mutter vaterlicher Seiten,

Frau Anna gebohrne Werdensleben, aus dem Hau

ſe Brumby.

Die AelterHerrenVater und AelterFrauMutter
Vaterlicher Seiten ſind:

Herr Hans von Hackeborn, Herr zu Sulldorff.
Frau Eliſabeth von Angern, aus dem Hauſe Bar
deleben.

Herr Henrich von Werdensleben, Herr zu
Brumby.
Frau Armgard von Dittfurt, aus dem Hauſe
Wegeleben.

Die Herren OberAelterVater und Frauen OberAel
tter-Mutter Vaterlicher Seiten ſind:

Herr Jordan Benedict von Hackeborn, Herr
zu Sulldorff und Bleckendorff.

Frau Magdalena von Eckern, aus dem Hauſe
Wedelitz.

Herr Hans von Angern, Herr zu Bardeleben.

 Frau
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Frau Hyppolyta von Lindenſtadt.

Herr Jordan Henrich von Werdensleben,
Herr zu Brumby auch Caibe und Staßfurth.

Frau Engel von Munchhauſen, aus dem Hauſe
Oldendorff.

Herr Hans von Dittfurt, Furſtlicher Quedlin

burgiſcher ErbMarſchall und Herr zu Wegeleben.

Frau Catharina, gebohrne Freyin von Sgſon
born und zu Buchheim.
Die Herren UhrAelterVater und Frauen UhrAelter

Mutter Vaterlicher Seiten ſind:

Herr Hans von Hackeborn.

Frau Clara von Gottſchalch.
Herr Jobſt von Eckern, Herr zu Wedelitz.
Frau Sabina von Arnſtet.
Herr N. von Angern.
Frau von Beſchewitz.

Herr Bernd von Lindenſtet.
Frau Dorothea von Bieren.
Herr Jordan von Werdensleben.
Frau Catharina von Langen.

Herr Ludolph von Munchhauſen.
Frau Anna Metta von Rottorff.

Herr Hans von Dittfurt.
Frau Anna von Guntersberg.
Herr Damian, Freyherr von Shonborn und

zu Buchheim. Jre Krau
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Frau Tereſia, gebohrne Freyin Greiffenklau

von Vollrath.

Sind alſo die Ahnen Vaterlicher Seiten:

Die von Hackeborn.
Die von Gottſchalch.

Die von Eckern.

Die von Arnſtadt.
Die von Angern.

Die von Beſchewitz.
Die von Lindenſtet.

Die von Bieren.
Die von Werdensleben.

Die von Langen.

Die von Munchhauſen.

Die von Rottorff.
Die von Dittfurt.
Die von Guntersberge.

Die Freyherren von Schonborn.

Die Freyherren Greiffenklau von Vollrath.
Der GroßHerrVater Mutterlicher Seiten war:
Herr Friedrich von Etzdorff Herr zu Etzdorff und

GSilbitz.

Die GroßFrauMutter Mutterlicher Seiten war
Jrau Anna Catharina, gebohrne von Etzdorff,v

aus dem Hauſe Geuſnitz.

Die
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Die AelterHerrenVater und AelterFrau Muttet

Mutterlicher Seiten ſindt
wen Hans Ludewig von Etzdorff Hert zuSil

bitz.
 Stau Magdalena, gebohrne von Wolnitz, zu

Dvirla. 217

Herr Sigißmund von Ehdvrff Herr zu Klein

Agalt und Geußnit
Frau Marig Jatobe von Bunau aus demHau

ſt Elſterberg. tilt

Die Herren OberAelterVater und Frauen OberAel-
terMutter Mutterlicher Seiten ſind:

Herr Frirdrich von Etzdorff Oberſter uber ein
Regiment!zi Roß, Furftlicher Sachſiſcher Rath und
Hauptmann zu Jena, auch Herr zu Etzdorff, Silbitz und

Leimnitz. IFrau Martha von Uder, aus dem Hauſe Uder.

Herr Hiob von Wolnitz, Hert zu Quirla.
Frau Elconora, gebohrne FrthinzuBlickenſtein.

Herr Chriſtoph von Etzdorff Herr zu Klein und

GtoßAgaunn S—

FrauCatharina von Ende, aus demHauſe Kagna.
nBerr Gunther von Bunau Herr zu Elſterberg

und Durrenhoff, Churfurſtlicher Sachſiſchet wurcklichet

Geheimter Rath und Ober AppellationsRath, auch des
Bunauiſchen Geſchlechts Aelteſter.

Frau Juditha. Nothhafftin; Freyin zu Weh—
I—renberg, Tochter vom Hauſe Wehrenberg.

32 7n ⁊ñ
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Die Herren UhrAlelterVater und Frauen UhrAlelter

Mutter Mutterlicher Seiten find:

DHOerr Jacob von Etzdorff Hert:zur dlgau und
Leimnitz.

.27Frau Anna von Creutz aus:dem Hauſe Hecke D—

walde.
Herr Hans von Uder, Herr gulider 4

Frau N. Spiegeln von und zu Pickelsheim.

Herr Joachinr venolſutz Henrigehttenborff.
Ftau Catharina von Polnitz, aus bem Sauſe

Schwartzbach.
1

*1 Heir Conrad, Freyherr pon und zu Blicken

ſtein.
Zrau Maria Salbme, Frkyin von Honsberg.
Herr Hans von Etzdorff. Herr, zu KleinAgau.5 224

Frau Catharina von Schonfels, aus dem Hauſe

Ruppersgrune.Herr Ehrenfried von Eunde Hen zilJ J.

Frau Anna von Weiſebach, aus dem Hauſe
Schonfelde.

Herr Hehrrich von Bunau Heri zu Elſurberai)

Frau Maria von Elben. iiu νHerr Philipp Nothhafft Freyhenru Wehrene 26 —4 22
5

berg, Herr zu Wehrenberg.

Zrau Franciſca, gebohrne Frrhin von Traut24
2

mannsdorff.

Eind demnach die Ahnen Mutterlicher Seiten;
Die von Etzdorff  aus dem Hauſe Etzdorff.
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Die von Ceeutz.

Die tyon udrte
Die Spiegeln von und zu Pickelsheim. 215 il.

Die von Wollnitz
Die von Polnitz.

2124Die Freyherren zu Blickenſtein.D 4

Die Freyherren von Honsberg.
Die vonEtzdorff aus dem Hauſe Klein Agau.

Die von Schonfels.

Die von Ende.
Die von Weiſebach.

Die von Bunau.
Die von Elhen.

Die Rothhafften Freyherren zuWehrenberg.
Die Freyherren von Trautmannsdorff.

Gleichwie aber des Hochſteligen geliebte Eltern

nach ſeiner leiblitheu Gebuhrt, ihre erſte Sorge haben
ſehn laſfen dieſes ihr Rind bein Errn Chriſto durch das
Bab. der Wiedergebuhrt vortragen zu laſſen, alſo iſt auch

ſolches geſchehen, und Er Tages darauf .durch die heilige
Tauffe in den GnadenBund des groſſen GOttes auf—
und angenommen, und Jhm bey ſelbiger der Nahme,

Wolff Chriſtoph beygeleget worden. Weilen aber

ſein Herr Vater, dem die Sorge der Auferziehung nach

der Frau Mutter Tode, welche er in Jahr 16GH. ver

K 2 lohren,



lohren, allein heimgefallen, wohl erkannte, daß ein edles
Herkommen ohne den Glantz der Tugend, und ohne die ei 7

ner aus iluſtrem Geſchlecht entſproſſtnen Perſon anſtan
dige Qualitaten ein Licht ohne Schein vorſtellete, und ein
ohne ſelbige lebender Menſch ſeines Standes unwurdig

auf der Welt lebete, als hat er ſeinen auſſerſten Fleiß ange

wendet, durch eine gute Eaucation den Hochſeeligen auch
am Gemuthe wahrhafftig edel zu machen. Und weil er

von Anfang ein herrliches Judicium und ungerntine Fahig
keit des Verſtandes bey ihm verſpuret, ſo hat er, ſo viel
moglich felbige culriviren umd durch krivat. Præceptores zu

allen einem Cavallier anſtandigen und nothigen Wiſſen

ſchaften, furnemlich aber zu wahren Gottesfurcht,

ſo der Grund aller Gelehrſamkeit iſt, ihn anfuhren
laſſen. Davon er denn ſo wohl proßitiret, daß ſein Herr
Vater ihn tuchtig befunden, im 13. Jahr ſelnes Alters

Anno 1675. nach Quedlinburg in das damals beruhm
te Gymnaſium Unid in die nformation des Herrn Reãris,
Herrn M. Samuel Schmids „eines ſehr geſchickten
und damahls uberall bekannten Mannes zu bringen, und

der nſpection errn Roſers, HofPredigers der wey
land Dur lauchtigſten Fůrſtin Annen Sophien,
Pfaltz· Graln beym Rhein und erwehlten Arb
tißin zu Qurdlinburg zu untetgrben
Nachdem er daſelbſt biß ins vierte Jahr init aller mur
inöglichen Applieation ſich auf die Hurnaniora geleget, hat er

auf Einrathen vornchtner Freunde, cweilen ſein Herr Va
ter im Jahr 1676. Todes verblichen) im Juhr 1679. reitu
vret ſich hach Jena auf dafige Vnirerluat zu beneben all

wo
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wo er in dreyen Jahren in Exercitis, Sprachen, Studio Juris
und ubrigen galanten Studiis ſich dergeſtalt nabilitiret, daß

er im Jahr 1683. (nachdem er die im gedachten Jahre graſ

nirende Contagion gleichfalls empfinden, und durch die gott

liche Gnade uberſtehen muſſen) in Geſellſchafft des wey
land Hochwurdigen und HochWohlgebohrnen
Herrn, Herrn Hieronymi Auguſti von der Aſ
ſeburg, der hohen StifftsKirchen zu Halberſtadt Dom
Herrn auch Herrn zu Neindorff und Peſekendorff eine Rei

ſe in fremde Lander, und zwar in Holland, Braband,

Flandern und von da in Franckreich vorzunehmen ge

ſchickt geweſen.

Da er nun mit allem nur moglichen Sueceſßs dieſelbe zu

ruck geleget, und mit aller Approbation nach Hauſe kommen

iſt, hat er aus Begierde ſich mehr und mehr in allem zu
perfectioniren angetrieben, als ein Volontair ſich nach

Dalmatien begeben, auch in Morea, Corfu und aller

Orten und in allen Actionibus. wo der damahls lebende
groſſe General, deſſen Andencken bey iedermann noch

verehret wird, Herr Otto Wilhelm Graf von Ko
nigsmarck das Commando fuhrete, drey Campagnen lang

ſich befunden. Nachdem er auf der Jnſul Corfu ſeinen

geliebten Bruder, Herrn Friedrich von Hackeborn,
als Capitain. ieutenant in der ſchonſten Bl—te ſei
nes Alters und Glucks verlohren, und demſelben den letz

ten Liebes-Dienſt der Beerdigung allda erwieſen, hat er
faſt noch ein Jahr lang ſich daſelbſt aufgehalten, da er denn
wahrender Zeit, ſo er ſich da befunden, ſich dergeſtalt auf

gefuhret /daß er von iedermann, hauptfachlich aber von den

8 hohen
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hohen GeneralsPerſonen, und inſonderheit von dem

Herrn Grafen von Konigsmarck, wegen ſeiner gu
ten Conduite beh ſo jungen Jahren iſt admiriret worden.

Bey ſeiner Zuruckkunfft aus Dalmatien iſt der Hoch

ſeelige in Kenntnis des weyland ChurSachſiſchen

FeldMarſchalls, Herrn Hans Adam von Sqgho
ning, gerathen, welcher in Anſehung ſeiner herrlichen

Dvalitaten und in Regard ſeiner Verdienſte im Jahr
1688. ihn anfanglich zum Lieutenant bey der Garde,
und wenige Zeit darauf zum Lieutenant bey denen

Cadets mit Einwilligung Seiner Churfurſtlichen
Durchlauchtigkeit zu Brandenburg, Friedrich
Wilhelms, Glorwurdigſten Andenckens (deren gedach
ter Herr GeneralFeldMarſchall dermahlen annoch be
dient geweſen) vorgeſtellet hat.

Jn dieſer Charge hat er Anno 1689. anfanglich der Be
lagerung Bonn mit beygewohnet, ſeines Wohlverhaltens

wegen aber, und nachdem er mit ſeinen Cadets in einem
Sturm ſich ungemein diſtingviret, iſt er im gedachten Jah

re von dem damahls Durchlauchtigſten ChurFur

ſten und nachmahls Allerdurhlauchtigſten, Groß
machtigſten Konige in Preuſſen, FRIDERICo
dem Erſten, Aleerglorwurdigſten Andenckens, in eige

ner hoher Perſon zum Capitain bey Dero Cadets
vorgeſtellet, und die Compagnie ihm ubergeben worden.

Welchen Character er ſo lange gefuhret, bis er den 14ten

December 1691. zum Ma jor bey denen Cadets von

hochſt—
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hochſtgedachter Sr. Churfurſtlichen Durchlauch
tigkeit allergnadigſt aeelariret wurde.

Anno 1694. den 25ten Junii avaneirete der Hochſer

lige als Obriſt-Lieutenant bey ermeldeten Cadets,
und wurde zu gleicher Zeit zum General Ad jutanten

bey dem Durchlauchtigſten ietzo in GOTT ruhenden

Marckgrafen, Hrn. Carl Philipp, Marckgrafen
zu Brandenburg und Hertzogen von Preuſſen,
Chriſtmildeſten Andenckens, ernennet. Jm gedachten Jah
re gieng er noch mit gedachtem hochſeeligen Marckgra

fen nach Piemont, allwo damahls das Theatrum des Krie

ges ſich enthielt.
ĩ 2Jnm Jahr 1695. ward er von ſeinem Durchlauch—
J

tigſten Marckgrafen an ſeines Durchlauchtigſten

Herrn Bruders und Chur-Furſtens Durchlauch
tigkeit nach Deutſchland geſchicket, welche ihn allergna

digſt nach Jtalien remittireten, und ihn zum General-

Adjutanten bey Dero hohen Durdhlaudhtigſten
Perſon allergnadigſt zu beſtellen, die Gnade erwieſen.
Jn welcher Quralitæt er in dem Jahre der Belagerung Caſal

veyhgewohnet. Noch in dem i6qgten Jahre iſt gedachter

unvergleichlicher und vortrefflicher Marckgraf,
in der ſchonſten Bluthe ſeiner Jahre, in dem 2uten

Jahre ſeines Alters, von dem Tode hingeriſſen.
und da wurde dem Hochſeeligen von Sr. Churfurſt

lichen Durchlaughtigkrit alergnadigſt eommittiret und

2e2 anver
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anvertrauet, die HochFurſtliche Leiche nach Berlin zu
uberbringen.

Als er nun allda angelanget, verſchickte ihn Seine
Chur-Furſtliche Durchlauchtigkeit als Extraor-
dinair  Envoye in hochſtwichtigen Angelegenheiten im

Jahr 1696. nach Turin an Seine Konigliche Ho

heit, Victorem Amadeum, Hertzogen von Sa—
voyen und Konig in Cypern und nachdem er al
les, was ihm aufgetragen, zu vollkommener Satisfaction ſei
nes Allergnadigſten Herrn ausgrrichtet, und nach

Berlin zuruck kommen war, piacirten ihn Seine Chur
Furſtliche Durchlauchtigkeit, aus allergnadigſter

Hulde, im Jahr 1697. den 9ten Februarii als Obri

ſten bey Deroſelben Marckgraf-Anſpachiſchen Dra
goner-Regiment, in welchem Jaht der Hochſeelige
von Seiner Churfürſtlicßen Durchlauthtigkeit
in wichtigen Affairen an den Anſpachiſchen, Bareu—
thiſchen und Stuttgardiſchen Hof, und an den in

GoCT ruhenden ſeeligen und theuren Martkgrafen
Ludewig von Baaden verſchickt worden, bey dem er

ſonderlich in gantz ungemkine Eltime ſich geſetzet und ſich

zum allergnadigſten Vergnugen Selnes Dur lauch
tigſte n Churfurſten von allen acquitiret hat.

Jm Jahr Ghð. im October hat ſich der Hodfſeeli
ge an die HochWohlgebohrne Frau, Frau Anne Do
rothee von dem Buſch, des HochWohlgebohrnen
Herrn, HerrnClamer von dem Buſch Droſten zu

Schluſſel
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Sgqhluſſelburg, Frau Tochter, und des weyland Hoch

Wohlgebohrnen Herrn, Herrn Hans Rudolph von

Kalitſch, Hoch-Furſtlichen Anhalt-Zerbſtiſchen
LandCammer-Raths, Erbherrn auf Dobritz,
Nuta und Hagendorff, nachgelaſſene und nun aber—

mahl durch den hochſt-empfindlichen Tod ihres andern

Herrn Gemahls hochbetrubte Frau Wittwe,
durch ſonderliche Fugung des groſſen GOTTES ver—
mahlet.

Jſt nun die groſſeſte Gluckſeligkeit des zeitlichen Le
bens mehrentheils darinn gegrundet, daß Ehegatten ſich

mit einander wohl begehen und hertzlich lieben, ſo hat der

Hochſeclige die gottliche Providenz und Gute hierin ſon
derlich zu preiſen Urfach gehabt, daß er mit hochgedach—

ter ſeiner hertzlich-gelirbten Gemahlin in die 21.
Jahr eine ſolche Ehe gefuhret, daß er nachſt GOtt bey
ſeiner hohen und wichtigen Charge mehr in ihr, Seiner

theureſten Gemahlin, als in ihm ſelber zu leben ſchie

ne. Und dieſes war auch kein Wunder. Denn wie der

hoqchſeelige Herr General· Lieutenant dieſe ſeine
Gemahlin recht helulich licbete, geſtalt denn ſolches ih

re hohe Qualitæten nicht anders erfodern kunten, ſo wuſte

ſie ihm auch bey allen Betzebenheiten mit ſolcher Gegen
Liebe und ungemeiner fugence zu begegnen, daß ein ieder

 9geſtehen muſte,es hatte die gutige Natur niemahls was
gleichers an aufrichtiger Reigung als dieſes hohe Paar

zuſanimen fugen können Und daher hat der groſſe GOtt
dieſe Ehe dergeſtalt geſegnet, daß Sie in unverruckter

M Liebe
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Liebe und Vertraulichkeit biß an des Hochſeeligen er
folgtes Abſterben gefuhret iſt.

Anno 1700. haben Stine Chur -Furſtliche
Durchlauchtigkeit dem Hochſeeligen zu Belohnung

ſeiner treuen Dienſte, Dero Leib-Regimentzu Pfer
de zu commandiren allergnadigſt anvertrauet, mit wel

chem er Anno 1702. nach Preuſſen zu gehen allergna

digſt beordert worden.

Anmnno 170ʒ. denG. Junii wurde er als Brigadier

bey der Koniglichen Preußiſchen Armee weiter
avanciret, und nachdem er aus Preuſſen zuruck beruffen,

und nach den Nicderlanden mit ſeinem unterhabenden

Regiment marchiret war, wohnete er Anno 1708. der

Bataille bey Oudenarde, und in gedachtem Jahr der

Belagerung J. Isle bey. Jm Jahr 1709. aber, halff

er die Belagerung Journay, die Bataille bey Mal-
plaquet, und die Belagerung Mons mit verrichten;
und nachdem er in gemeldetem Jahre den O. September

von Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen
zum General. Ma jor allergnadigſt aeclariret war, wur

de ihm noch den 9ten Decembris beſagten Jahres von

Seiner Koniglichen Majeſtat Dero LeibRegi
ment zu Pferde, nach Abſterben des hochſeeligen Her?n

General- Lieutenants von Wangenheim, aller
gnadigſt conferirtt, und die Capitulation daruher ertheilet;

da
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da denn der Hochſeelige im Jahr 1710. in der Belage
rung Douvay und in der Belagerung Aire mit com-

mandiret geweſen.

Anno 1712. wurde der Hochſeelige von Stiner

Koniglichen Majeſtat in Preuſſen als Geſandter
an Seine Czaariſche Naje ſtat in hochſtimportanten
Affairen verſchicket, welche er auch mit aller nur moglichen

Dexteritæt und Treue, zum allergnadigſten Wohlge—

fallen ſeines Konigks expeairet hat.

Anno 1713. den dten Maji ertheilete Seine Ko

nigliche Majeſtat, unſer Allergnadigſter Konig

und Herr, bey Dero angetretenen Regierung,
aufs neue dem Hochſecligen die Capitulation uber

das LeibRegiment zu Pferde allergnadigſten.

Anno 1715. aber wohnete er in der Pommeri
ſchen Campagne der Belagerung Stralſund mit
bey, und halff im gedachten Jahre die Deſcente auf

die Jnſul Rugen mit verrichten. Nach der Zeit aber
hat der Hohhſeelige die Gnade gehabt, die meiſte Zeit

beſtandig auf allergnadigſten Koniglichen Befehl
bey Seiner Koniglichen Majeſtat ſich zu befinden,

welche im Jahr 1717. im November ihn bey Dero Ca—

vallerie zum General-Lieutenant zu ernennen, auch
ihm das Konigliche Luſt. Haus Ruheleben addies

M 2 vitæ
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vitæ zur Wohnung einzugeben allergnadigſt ge
ruhet.

Was ſonſt des hochſeeligen Herrn General-
Lieutenants gefuhrten Chriſten-Wandel betrift,
ſo muß ihm iedermann das Zeugnis geben, daß er als ein

recht Chriſtlicher Krieges-Held gelebet. Denn GOtt

und ſein Wort hat er hertzlich geliebet, daſſelbe gern

und mit ſonderbarer Aufmerckſamkeit gehoret, ernſtlich be

trachtet, und ſich, ſo viel in dieſer Schwachheit muglich,
nach deſſen Anweiſung gehalten, ſo daß er ſeine Sunden

bußfertig erkannt, im Glauben an ſeinen lieben Heiland

bey GOTT Gnade und Vergebung geſuchet, das hoch
wurdige Abendmahl offters gebrauchet, und rechtſchaffene

Fruchte der Buſſe und des Glaubens gebracht hat. Son

derlich hat ſich bey ihm gefunden aufrichtige Treue,

Gercqhtigkeit Wahrheit, Barmhertzigkeit Fried—
fertigkeit, Behulflichkeit. Er hat nicht allein nieman

den keine Gewalt noch Unrecht gethan, ſondern hat auch
viclen mehr Gutes erzeiget, als man hatte hoffen und be

gehren durffen. Und daher iſt es geſchehen, daß er von ie—

dermann, der ihn gekannt, oder nur von ihm gehoret, gelie

bet und geehret worden.

Nur iſt zu bedauren, daß dis Hoch Edle Tugend
Liſßt ſo bald verleſchen uuſſen. Denn im Monath Mar

tio iſt er auf der Reiſe von Potsdam nach Magdeburg
von einer hefftigen Colica augegriffen die ihn etliche Tage

ſehr geqpvalet und mitgenoinmen. Ba dieſer Alkec nach

9 gelaſſen,
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gelaſſen, hat er ſich aus Magdeburg, wiewohl ſehr ſchwach,

anhero auf ſeine Guther begeben, der Meynung, hieſelbſt

in der Ruhe dienliche Mittel zu Wiederbringung ſeiner
volligen Geſundheit zu gebrauchen. Wie er denn zu dem

Ende am 25ten Martii ihm die Ader auf den Fuſſen laſſen
wollen, dabey er aber den Zufall gehabt, daß ihm plotzlich
ein ſtarcker Schwulſt in die Fuſſe geſchoſſen, daß vor dem
ſelben ihm auch auf den einen Fuß die Ader nicht hat kon

nen geoffnet werden. Wider ſolchen Schwulſt ſind nun

zwar allerley dienſame Mittel gebrauchet, ſie haben aber
den erwundſchten Effee nicht thun wollen, ſondern eß hat

vielmehr der Schwulſt von Tage zu Tage zuge—
nommen, und iſt ihm gar in den Leib getreten.
Hiezu kam noch in der Marter-Woche ein auszeh—

rendes hitziges Fieber, welches ihn dermaſſen entkraf

tete, daß er auch bettlagerig werden muſte.

Und obgleich nechſt GOtt bey hocherfahrnen Me—

dicis ferner Rath geſuchet ward, ſo konte doch der Heff
tigkeit der Kranckheit nicht geſteuret werden, ſondern es

nahm dieſelbe immer zu und vermehrete die Schmertzen

it mehr und mehr.
Da nun der hochſeelige Herr General- Lieu—

tenant wohl merckete, daß ſeine Kranckheit ſehr ge

fahrlich und todtlich warc, ſo hat er am 1I7den Apri—

liz befohlen mit ihm von nichts anders, als von
Chriſtlicher Vorbereitung zu einem ſeeligen En

de zu reden, und um baldige Aufloſung andach—

tig zu beten. Abſonderlich, da ſich noch dazu ein

N Apoſte-
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Apoſtema an der Lunge fand, an welches Auswerf—

fung er uber Vermogen arbeiten muſte.

Am 21ten Aprilis waren dir Schmertzen ſo em—
pfindlich, daß man nicht anders meynete, er wurde noch

deſſelben Tages ſterben, wie er denn ſelbſt ſtine See

le in die Hande des himmliſchen Vaters befahl,

und begehrete, daß auch in offentlicher Gemeine

GocCd1D angeruffen werden mochte, ihn bald
durch einen ſeeligen Tod aus ſeinem Elende zu

fuhren.

Heierauf aber erholete er ſich wieder ein wenig, ſo

daß der Herr Hof-Rath Hemrici, Koniglicher
Preußiſcher LeibMedicus, gute Hoffnung zu ſeiner
Geneſung machte.

Allein am 27ten Aprilis vermehrete ſich die Kranck

heit dermaſſen, daß alle Hoffnung zum weitern Le—
ben verſchwand. Daaher betete auch der hochſeelige

Herr General Lieutenant deſto hefftiger, und ſeuf—

zete mit Stephano aus inbrunſtigem Geiſt: OSERR

JEſu, nimm meinen Geiſt auf! welch ſein Gehet
denn auch bald darauf in Gnaden erhoret wor

den, da Er unter dem Gebet, Seufzen und Thranen
der Umſtehenden, ſeine Seele bey vollem Verſtande

ohne einiges Zucken in die Hande ſrines himmliſchen

Vaters
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Vaters ubergab, nachdem Er ſein rhmlichſtes Le

ben und Alter gebracht auf 57. Jahr, 1o. Mo

nath und 7. Tage.

voun du groſſeer GOTT, HERR uberhrr Wenſten Leben und Tod, wir prei

ſen nochmahls deinen heiligen Nahmen fur alle

Gnade und Wohlthaten, ſo du dem hodhſeeli

gen Herrn General- Lieutenant beydes im

Leben und im Sterben erzeiget haſft. Du
wolleſt nun die durch Deines lieben Sohnes

Blut erloſete, gereinigte und geheiligte Seele

in Deinem Reich erqpicken und erfreuen, dem
entſcelten Corper in ſeinem Ruhe-Kammer—

lein eine ſanſſte Ruhe und froliche Auferſte—

hung zum ewigen Leben verleihen, die hochſt—

betrubte Frau Wittwe, nebſt den hochbetrübten

Herren Brudern, Frauen Sqhweſtern und an—

dern hohen Angrhorigen durch Deinen Heili—

gen Geiſt kraftiglich troſten, und uns alle bey

N2 dieſem
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dieſem hochſt-empfindlichen Todesfall bedencken

lehren, daß wir auch ſterblich ſeyn, damit wir

in Erkenntniß und Erwegung unſerer Sterb—

lichkeit beyzeiten fromm und klug, und der—

mahleins ewig ſeelig werden mogen. Wir

ruffen Dich hierum an in einem glaubi

gen und andachtigen Vater

Unſer.

Trauer
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von yackeborn
Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen hochbe—

ſtaltlen GENERAILLIEUTENANTSbey
der Cavallerie, und Oberſten uber Deroſelben Leib—

Regiment zu Pferde c.
Auch Herrnszu Bahrendorff, Stem̃ern und Sulldorff ĩr.

Auf gnadigen Befehl
der hinterhliehenen Frau Wittwen

Auf dem Hauſe Bahrendorf gehalten wurde
von

D. U. von Hackeborn.
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FurchlauchtigſterKhertzog,

Gnadigſter Herr,

Hoch-Wohlgebohrne Herren,

Jnsgeſamt hochſt und hochzuchrende

Anlweſendr.

Es zu Anfange des funfzehenden
Seculi, im Jahr 1407. Lud-
wig, Hertzog von Orleans,
auf Anſtifften ſeines Vettern des

L. LAAA

t“Ê——Uſſtiger und grauſamer Weiſe mal.
ſaeriret wurde, erwehlte deſſelben betrubthinterbliebene
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Gemahlin, Valentina Viſconto, welche in weniger

Zeit uber ſeinen Verluſt ſich zu todte gramete, zu ihrem
ESinnbilde eine umgekehrete und Tropffenweiſe auslauf

fende WaſſerUhr, mit der Umſchrifft: Nil mihi præ-

terea, præterea mihi nil; das iſt: Nihhts als die
ſes iſt mir ubrig, auſſer dieſem gar nichts.

 2—

ü —7 d Êſachte; Sie bezeugete dadurch, wie ihr Hertz gar nicht
fahig ſey, den geringſten Troſt anzunehmen, daß ein ſolch

betrubtes Angedencken nur Thranen heraus preſſen, und

eine ſo traurige Erinnerung nichts als Jammer, Seuf
zen und betrubtes Weheklagen bey ihr erregen konte;
Ja, mit einem Worte, daß ihre ubrige Lebens-Zeit eine
immerwahrende TrauerZeit, die Augen ThranenBrun

nen, der Mund ein Wiederſchall von 1OOOofachen Aech
zen, und ihr gantzes Gemuth ein duſtrer Sammelplatz
des allerherbeſten und ſchmertzhaffteſten Kummers ſeyn
werde.

Dieſes alles nun mit wenigem zu exprimiren, und
aller Welt zu verſichern, daß beſtandig nichts als Thra

nen bey ihr zu finden, und nur traurige Bekümmerniſſen

allſtets um ihr wurden anzutreffen ſeyn; explicirete
ſie ſich mit erſtangefuhrter Deviſe, und dabey geſetztem
Lemmate: Nichts als dieſes iſt mir ubrig auſ

Gnadi
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Gnadige und Hochwehrteſte
Anweſende:

Da ich bey ſolennem Leich-Begangniß des wey

land Hoch und Wohlgebohrnen Herrn, Herrn

Wolff Chriſtophs von Hackeborn Seiner
Koniglichen Majeſtat in Preuſſen hochbeſtalten

General- Lieutenants bey der Cavallerie und

Obriſtens uber Deroſtlben Leib-Regiment zu
pferde, auch Herrns zu Bahrendorff, Stem—
mern und Sulldorff, meines hochſt-geliebteſten

und auch im Tode wehrteſten Oncles, von Deſſel—

ben hochſt-ſchmertzlich hinterlaſſenen betrubten

Frau Wittwen zu reden befehliget bin, glaube ich,
daß mir wird erlaubet ſeyn, das Sinnbild und die Ex-

preſſion von erſtgedachter groſſen Princeßin zu entleh

nen, und mit ſelbiger zu ſprechen: Nil mihi præte-

rea, præterea mibi nil; Nichts als dieſes iſt mir

ubrig, auſſer dieſem gar nichts.

Es iſt der Verluſt, welchen ich an dem Hochſeeligen

erlitten, ſo unbeſchreiblich, und die Empfindlichkeit ſo ſel
biger bey mir erreget, dermaſſen durchdringend, daß

Sic,
Gnadige, und wehrtgeſchatzte

Anwrſende,

P nichts
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nichts als Klagen uber ſelbigen, und Beſchreibungen der
Groſſe meines Schmertzens von mir werden zu gewar
ten haben, welcher deſto hefftiger iſt, ie gerechter und bil—

liger ich denſelben zu ſeyn glaube.

Wer giebet mir nicht Beyfall, daß dieſer Schaden
unwiederbringlich, und wer ſtimmet nicht hierin mit mir
uberein, wenn ich ſage, daß die biß auf den Tod betrubte

Frau Wittwe an dem Hochſecligen die Krone ih
res Hauptes, ihr Vergnugen, und faſt ihr Alles in al

lem verlohren hat. Wir ubrigen nahen Verwand
ten aber der Zierde unſerer Familie, der Stüutze
unſeres Hauſes, und unſeres groſſeſten Luſtres be—
raubet ſeyn, und durch den Tod ſelbige uns entriſſen ſe

hen muſſen.

Niemand kan dahero den Schmertz tadeln, welchen

wir darob empfinden, und kein Menſch die deshalb ver
goſſene Thranen misbilligen; deren Anzahl ſo groß, daß,
ſo ſie konten in ein Behaltniß zuſammen gefaſſet werden,
ſelbige ein weit groſſeres Gefaß anfullen wurden, als das

jenige, welches auf der Jnſul Zante in dem Grabe des
Ciceronis bey deſſelben von ohngefehr geſchehener Er

offnung mit den Thranen ſeiner guten Freunde angeful—
let, und bey ſeinen Gebeinen verwahrlich niedergeſetzet,

gefunden wurde.

Sie verublen mir nicht,

Gnadige, und wehrtgeſchatzte

Anweſende,

daß
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daß durch allzugroſſe Empfindlichkeit niedergeſchlagen

ich nichts als dieſes, auſſer dieſem gar nihts vor—
zubringen weiß; Und da ohnedem das Band des Ge—
blutes ſowohl als der Wohlſtand und der Verdacht einer

zu groſſen Partheylichkeit mich hindern, dem Hohſeeli

gen, und deſſelben hochſtruhmlich beſeſſenen Eigenſchaff

ten und erlangten Verdienſten, alle das Lob beyzulegen,
und mit ſo viel Ruhm dieſelben zu erhohen, als es von ei

ner auswartigen Perſon vielleicht mit Recht vorietzo an
ineiner Stelle geſchehen konte; ſo kan ich, indem ich dem

Urtheil Ehr- und Gerechtigkeit liebender Leute ſolches zu

thun uberlaſſe, allhier ein mehres davon nicht erwehnen,

als daß er ſeinem GOtt gantz eigen/ ſeinem Konige

biß auf den Tod getreu, ſeiner geliebten Gemah

lin und den Seinigen gantz ergeben, allen Men—

ſchen aber zu dienen ſtets ſo begierig als bereit gewe

ſen iſt.
Es iſt dannenhero nur noch ubrig, daß ich Jhnen,

Durchlauchtigſter Hertzog,

und Jhnen,
Hochſt- und Hochzuehrende Anweſendre,

im Nahmen der ſchmertzlich betrutten Frau Wittwe

allerſeits unterthanigen und ſchuldigen Danck abſtatte,

daß Dieſelben Jhre gegen Sie und Jhren in GOTT
ruhenden Gemahl hegende Gewogenheit und Affe—

Ction auch in deſſen Tode haben bezeugen, und Deſſel

P 2 ben



56 Abdanckungs-Rede.
ben Beerdigung mit Deroſelben hochſtſchatzbaren
Gegenwart beehren wollen, Sie findet ſich dadurch
hochlich ſoulagiret, und hat mir aufgetragen, ihre un

terthanige Erkenntlichkeit, und willige Danck-Begierig—

keit, Denenſelhen dafür zu verſichern.

Gleichwie Jhr nun hochſt-erfreulich ſeyn wird, in der
That ſelbige an den Tag legen zu konnen, alſo wundſchet

Sie auch von Hertzen, daß die Gelegenheiten dazu ſich

bey frolichern und erwundſchtern Begebenheiten ereignen

mogen.

Nun wird ein edler Leib zu ſeiner Ruh gebraqht,

Jn dem ein hoher Geiſt die kluge Wohnſtatt
hielte,Der keinen Anſtoß ie von ſchnoder Regung

füuhlte,
Die Welt und Eitelkeit ſtets hat gering geacht.
Rachdem Er ſiegende dieſelben uberwunden,

Hat Er als Engel ietzt die wahre Ruhe funden.
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Hoch Wohlgebohrne Herr,
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vou hacleborn
Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen beſtal

General- Lieutenant von der Cavallerie, Ohriſter

uber DeroLeib-Regiment zu Pferde,
Auf Bahrendorff, Stemmern und Sulldorff Erbherr,

Den 27. Aprilis 1719. in dem HErrn ſelig verſchieden und zu gemeldtem Bahrendorf
Standesmaßig beygeſetzet worden;

Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

Hrn ſAlnnen Jorotheen
gebohruenvon dem Ruſch,/

Sr. Excellenz des Herrn Generall ieutenants von Hackeborn
hinterlaſſenen hochbetrubten Frau Wi wen,

Zum Troſt vorſtellen, und in folgenden Poetiſchen Zeilen præſentiken

Ein dem Hackeborniſchen Hauſe verbundener Diener
in der Graffſchafft Marck.
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 Enn jener Scipio, der Romer General
on deſſen Tapfferkeit ſo manches Lob erklun

gen,So Der denen Feinden war ein Shhrecker
überall,

»offt mit ſeinem Blitz iſt unter ſie gedrungen;
Wenn, ſag ich, Scipio des Krieges müde iſt

Und nun nach harten Strauß nachvielen Streit und Siegen
Nach tauſend Ungemaqh die milde Ruhe kieſt;

So will er noqh zuletzt auf grunen Raſen liegen
Er ziehet hin aufs Land, beſitzt ſein Meyer-Guth.

Ein ſtiller Garten ſoll ihm ſeine Laſt verſüſſen.
Er lacht der Stadte Pracht bey aufgeraumten Muth,

Und will den Uberreſt des Lebens hie beſchlienenAy

j
Er henget Schwerdt und Helm und Wa en an die Wand9

Ergiebet ſich an ſich, will dem Gemuthe dienen,
Spricht drauf den Frieden an machtſch tſch ant,

c t mit bekDaantckt GOtt, daß ihm zuletzt die Ruhe noch erſchien

Soſteht die Ruhe denn auch einem Helden an. en.
Denn freylich muß man ſie nach ihren Wurden ſchatzen,

Weil ohne ſelbige krin Wohiſtand dauren kan,
Die Ruhe giebet nur das ſeligſte Ergotzen.

Was hier ein Scipio vor icine Beute halt,
Die er auf müden Dienſt nach Hauſe weggetragen,

Das hat die Tugend noch zum Preiſe aufgeſtellt,
Wer ihren Dienſt erwehlt, der ſindet diß Behagen.

D



Die beſte Ruhe iſt, die das Gewiſſen ſchmeckt,
Wenn ſich der Seelen Geiſt nach ſeinen Urſprung wendet.

Hie wird ein Paradies und Luſt-Revier entdeckt,
Ein Port dahin das Schiff nach vielen Sturmen landet.

Doch iſt ein mehres noch den Frommen aufgeſpaart,
Dort, dort im Himmel iſt das rechte RuheLeben,

Wo ſiqch dir ſtete Luſt mit denen Seelen paart.
Diß Eden will GOtt einſt den Glaubens-Helden geben.

Was ſaumeſt du mein Sinn, ſprich nur den Nahmen aus,
Auf welchen dieſe Schrifft mit ſolhen Reimen ſpielet,

Jſts dort der Brennen-Held, der ietzt ins Friedens-Hauß
Mit hochſter Wonne tritt, und nach den Himmel zielet?

Jaretht, ich nenne hier den Held von Hackeborn,

Den tapffern General, den keine Kugel ſchreckte,
Den nichts zurucke trieb, nicht Spieß, nicht Pfeil noch

Dorn,
Dem die Gefahrlichkeit nur mehr den Muth erweckte.

Er wieſ' ein LowenHertz, wenn Er die Feinde ſah,
Und ihrer Schwerdter Glantz beflammte ſeine Sinnen,

Blieb in der ferne nicht, drang immer nah und nah,
So konte Er den Sieg zuſamt den Platz gewinnen.

Die Treue galt bey Jhm mehr als das beſte Gold,
Verſtand und Redlichkeit das hieß ſein Thun und Weſen,

Drum ward Jhm folgends auch ſein groſſer Knig hold;

Des Landes Edelſten hattn Jhn zum Freund erleſen.
Nun iſt Sein Lauff gethan, Er eilt dem Grabe zu,

Er iſt des Krieges auch am Ende mude worden,
Legt Helm und Pantzer ab, und ſehnet ſich zur Ruh.

Die Muhe iſt gemein auch bey dem Ritter-Orden.
Er wuſte, daß der Welt das beſte Gut gebricht,

So groß ſit iſt, ſo giebt ſie dennoch kein Vergnügen.
(Ein groſſes Bette hilfft zum ſanfften Schlaffe nicht)

Wer hie die Ruhe ſucht muß unter Dorner liegen.
Drum ſteigt Er uber ſich, ſpricht ſeinen Heiland an,

Der in der Tauffe Jhn zum Ritter angenommen: SdgJo—
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O Jova, zeige mir die rechte Friedens-Bahn!
Wenn werd' ith doch zu dir, mein GOtt, gen Zion kommen!

Drauf ruft der Konig Jhn mit dieſen Worten zu:
Komm, nimm dein Erbe ein, das ich dir anbeſchieden.

Hie iſt dein Ritter-Sitz, hie ſindeſt du die Ruh,
Hie kanſt du nach dem Streit erſchnauffen in dem Frieden.

Wie wunderbar iſt doch des Allerhochſten Sinn,
Jtzt da der Seligſte auf RuhrLeben (a) dencket,

Das Jhm ſein Konig gab zum Wohn /Platz bey Berlin,
Da ſieht man, wie es GOtt auf etwas hohers lencket.

Nuun iſt Er da, wo Jhn kein Feind noch Wetter weckt,
Hie horet man nicht mehr die donnernden Cartaunen,

Es wird kein Blut-Panier zur Feldſchlacht aufgeſteckt.
Man weiß von keinen Sghall der ſtarcken Heerpoſaunen.

Die Mardhhe ſind vorbey. Hie iſt die Ruhe ſuß.
Hie mag man ohngeſtort die Friedens-Hauſer bauen.

Das ſtete Leben iſt ein ſteter Luſt-Genieß.
Man kan den hochſten GOtt in ſeiner Klarheit ſchauen.

Wohlan! es muſſe dis ein Troſt und Labſal ſeyn,
O Hochbetrubteſte, bey Dero Schmertz und Wunden,

Sie ſtellen doch das Leid bey dieſen Trauren ein.
Denn unſer Tugend-Held hat nun die Ruhe funden.

Dieſes RuhLeben, ſo ein Konigl. Luſt-Hauß iſt, nahe bey der Keſidenz Statt
Berlin, war von Seiner Konigl. Majeſtat dem Herrn General zum Zei
chen der gegen ihn tragenden ſonderbaren Konigl. Hulde auf ſeine Lebens Zeit
zur Wohnuna uberlaſſen worden; es ward auch bereits die Anſtalt gemachtt da
hin aufzubrechen.



Fey dem Grabe
Des

Goch-Koohlgebohrnen Gerrn,

KHerrn

Weyland
Sr. Koniglichen Maheſt. in Preuſſen hochbeſtalter

General-Lieutenant von der Cavallerie, Ohriſter

uher DeroLeib-Regiment zu Pferde .
Wie auchAuf Bahrendorff, Stemmern und Sulldorff Erbherrn,
.A νAννονXνοn ivoten Jahres

Welcher den 27. Apru virſev ichiuuſn irvvrrim ggten Jahr ſeines Alters durch einen zwar unverhofften
doqh ſanfften Tod aus dieſer Zeitlichkeit hingeriſſen,

Und den Julii darauf

ii ſein Hoch Adeliches Begrabnis beygeſetzet wurde
fuhrete nachgeſetzte Klage,

und ſolte die

Hochwohlgebohrne hochſtbetrühte Frau Wittwe
dadurch einiger maſſen aufzurichten ſuchen
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Ein Hackeborn iſt todt! dies war ein Don

nerſchlag,
Der mich mit ſtrenger Macht zur Erden nieder—

ſtturtzte,
Und meinem bangen Geiſt das Leben faſt verkurtzte,

Der kaum die Kraffte ließ: ein Jommervolles Ach
Mit Zittern und mit Angſt beklemmt hervor zu bringen,

WeilSchmertz und Unmuth mir durch alle Adern dringen.
Dein Hackeborn iſt todt! und damit ſinckt der Schein

Des Glucks mir in das Merr des bittren Leidens nieder,
An ſtatt der Freude denckt man nun auf Trauer-Lieder,

Und ſtatt der Palmen ſoll man Leich Cypreſſen ſtreun.

Dem Turck, Frantzoß und Schwed ohnmachtig zu beſiegen,

Muß vor dem letzten Feind, dem Tode, nieder liegen.
Hochſeelger General, vergönne meiner Hand,

Daß ſie ſich unterſteh von Deines Glantzes Strahlen
Bey Deiner Ruheſtatt den Schatten abzumahlen,

Denn es verbindet mich dar feſt· verknüpffte Band,.

Und mein Gemüthe hat von Deines Hauſes Wunden

(Tch ſage nicht zu viel) mehe als die Helfft empfunden.

Zwo



Zwo Stutzen ſinds, darauf der Menſchen Wohlfahrt ruht,

Und die den feſten Grund zu einem Staate legen,

Der wohl beſtehen ſoll: Die Feder und der Degen.
Drum trieb Diqh dieſer an, Dein treu und tapfres Bluth

Dem Konige mit Luſt zum Opffer zu verleihen;

Und jene, Deinem Geiſt der Weisheit einzuweihen.

Es hat Dalmatien, Morea und Corfu
Das Feur der Tapfferkeit, ſo, wie die Tugend pfleget,

Jn Deinem muntren Geiſt mit Luſt zuerſt erreget

Durdch Konigsmarckens Fauſt, dabey gedachteſt Du,

Wie Alexander thut: was wird mir ubrig bleiben,
Das einſt die Nachwelt kan zu meinem Ruhme ſchreiben?

Bonn blies hernach das Feur in ſeinen Flammen auf;
Du ſcheuteſt keinen Sturm, nicht der Carthaunen Blitzen,

Du wareſt allezeit mit forne an der Spitzen,

Nichts ſchreckte Deinen Geiſt, nichts hemte Deinen Lauf.

Denn man kommt anders nicht gen Himmel von der Erden,

Als durch den harten Streit, durqh Arbeit und Beſchwerden.

Hier fieng nun nach und nach der Ahnen lichter Schild
Mit mehrem Glantz und Pracht aufs ſchonſte an zu prangen,

Die Ewigkeit wolt es in ihren Tempel hangen,

Darum ſo war hiemit Dein Geiſt noch nicht geſtillt:

Du ſolteſt Deinen Ruhm zum ſondern Muſter zeigen,
Und alſo muſteſt Du auch immer hoher ſteigen.

Es redet Lile noch von Deiner Tapferkeit,

Und Oudenard und Mons, Douay und Air ſind Zeugen:
Es muſte ſich der Feind vor Deiner Spitze beugen,

Der um die Schelde ſtund. Und noqh vor kurtzer Zeit

Haſt



Haſt Du Diqth vor Stralſund mit ſolchem Muth erwieſen,
Daß Deine Tapfferkeit von iedermann geprieſen.

Doch wie der Geiſt von Muth, ſo bluht er von Verſtand:
Man hort davon Turin, Bareuth und Stuttgard ſprechen,
Der Moſcowitſche Czaar kan ſelbſt ſich nicht entbrechen

Als wo Dein groſſer Herr Dich vormahls hingeſand,
Sie ſagen: daß, was man ſonſt ſicht zerſtreut bey vielen,
Sceh man aus Hackeborns vollkommnen Augen ſpielen.

Die Kirche ſiehet noch Dein Tugend-Muſter an,

Und ſtellt Dich andren vor zum Beyſpiel wahrer Liebe,
Davon nodh hie und da die angefeurten Triebe,

Der ſich in Noth befand, mit Wahrheit ruhmen kan.
Demnach beklaget man des Schickſals bittre Stunden:
Daß alles ſey mit Dir, zu bald, zu bald verſchwunden.

Jedoch, was klaget man? das was der Himmel macht

Muß allen Sterblichen nach ſeinem Winck gefallen:
Wenn unſre Seufzer gleich ohn Troſt zurucke prallen,

Und bey umſchwartzter Nacht der grauſe Donner kracht,

So muß man unwerzagt beyallemLeiden ſchweigen,

Die Sonne wird ſich doch nach langen Sturmen
zeigen.
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Der
zur Ruhe des Volcks GOttes eingegangene gottſelige

Fricgs-Wann,
Wurde

an dem Chriſtlichgefuhrten Lehens Wandel

Des Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Gerrn
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Sr. Koniglichen Majeſt. in Preuſſen hochbeſtalten

General-Lieutenants, wie auch Obriſten uber De—

ro Leib-Regiment Cavallerie,
Und

Auf Bahrendorff, Stemmern und Sulldorff Erbherrns,
Welcher am 27. April 1719. in dem g8. Jahre ſeines Alters dieſe Sterblichkeit mit

S t Jeſu Chriſti aus der Unruhe dieſerder Unſterblichkeit verwechſelt, und als ein guter trei er
S l kit verſetzetWelt in die ſtoltze Ruhe der ewigen ee ige

auch auf Allergnadigſten Befehl und Anordnung
Demſelben am zzten Julii die Exequien nach Krieges-Gebrauch angeſtellet worden,

Dem ſeeligen Herrn General- Lieutenant
zum wohlverdienten Nach-Ruhm,

Der hochbertrubteſten gottſeligen Frau Wittwe zum Tyoſt,
und denen ſamtlichen vornehmen Anverwandten zum Andencken,

im Nahmen des loblichen Regiments,
gezeiget von

M. Chriſtian Balthaſar Speckhunen,
Feld-Predigern unter Sr. Konigl. Majeſt. Leib Regiment Cavallerie.
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ſt dieſes Leben nicht ein Schlacht-Feld voller

Pein?

führen,

do Grauſen, Sqhrecken, Furcht von innen offt regieren,

do Ruh und Stilleſtand gar fremde Gaſte ſeyn.
in wahrer Chriſt lebt nie von Seelen Feinden frey,
Rie vor ihm, eh ers merckt, bald in Bataille ſtehen,

ald ihrem Anſchlag nach, den Vortheil ihm abſehen,

)aß GOtt ſein Hertzens-Troſt und auch ſein Theil nicht ſey,

a daß er endlich nicht den Himmel moge erben.

ſt nun die eine Part durch GOttes Krafft erlegt,
vo ſucht die andre ihn von neuen zu verderben,
rum er die Armatur des Geiſtes nie weglegt.

S 2
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Gottſeelger Kriegesmann! ſo war dein Lebens—

Lauff,
Gebeth und Flehen ſeynd die Loſung ſtets geweſen,
Du hatteſt Dir dies Wort zumFeld-Geſchrey erleſen:

Hilff JEſu ſiegen mir! Dein Bündnis ruhte drauf;

Dein SeelenPantzer war Chriſti Gerechtigkeit,
Der Curas konte nur den auſſern Leib bedecken,

Docdh niemahls nicht die Macht der Finſternis abſchrecken;

Dein Helm die Hoffnung war zur ewgen Seeligkeit,

Dir aller Chriſten Zweck; Dein Schild der wahre Glaube,
Der auch die Welt beſiegt; Dein Schwerdt das Gottes Wort;
So wars ohnmoglich daß der Feind das Kleinod raube,

Das Dir hat beygelegt Dein Lebens Furſt und Hort.

Aufrichtger Kriegeßmann! und aller Falſchheit2*

Feind,

Was bey dem Leib der Geiſt, das war bey Deinen Thaten

Ein treu und redlich Hertz, das nichts ſonſt konte rathen,

Als was die Wahrheit ſprach, und was Du wohl gemeynt.

Du ſuchteſt Deinen Ruhm vorerſt bey Deinem GOott
Der frommen Hertzen hilfft; das Zeugniß im Gewiſſen
Das war der nachſte Ruhm darauf Du dich befliſſen,

Weil ohn Aufrichtigkeit die Tugend iſt ein Spott,
Und gleich dem Feigen-Baum der nur voll Blatter ſtrehet
Der Blume die heut grunt und blüht in ſchonſter Pracht,

Und wenn der Morgen kom ut, im Augenblick vergehet;
Dies alles hatteſt Du vorlangſt bey Dir bedacht.

Hertz—



Hertzhaffter Kriegesmann!n Gleichwie das Tages

Licht
Nur von der Sonnen kommt, das Waſſer aus den Fluſſen;
So muß ſich Starck und Krafft aus GOttes Ovell ergieſſen
Jns Hertze, welches nur zu Jhm die Hoffnung richt;
Er iſt der ſtarcke Held und rechte Kriegesmann.
Martellum konnte nicht die Andacht furchtſam machen,
Und Kayſer Conſtantin ſchritt nie zu Krieges-Sachen,
Er ſtellte denn vorher bey ſich Beth-Stunden an;

So hatteſt Du von GOtt die Tapfferkeit erbeten.

Die ihren Anfang nahm in der Gottſeligkeit,

Die Wurtzel im Verſtand, und biſt allzeit getreten
Mit unerſchrocknen Muth, mit GoOtt geruſt in Streit.

Erfahrner Kriegesmann! die wahre Klugheit kan
Noch ein Heſychius noch auch ein Svidas lehren,

Zwey Stucke ſind es nur die ihren Schatz vermehren,
Die Wiſeſenſchafft begreiffts Erfahrung wendets an.

Die Weisheit ſuchteſt Du mit Fleiß in heilger Schrifft,
Die unſers GOttes Buch und LoeisheitBrunn zu nennen,

und daraus lernteſt Du die Wahrheit recht erkennen,
Daß nur Vernunfft und Rath im Kriege Gutes ſtiſſt;

Darneben hatteſt Du die Weiſen durchgeleſen
Und die Geſchichte, die des Lebens Meiſterin,

Feldzuge, Schlachten ſind die KriegesSchul geweſen

Daraus Erfahrung kam, die rechte Lehrerin.

T
Ge—



Getreuer Kriegesmann! die Regel Salomons:
Daß man GoOtt furchten muß und auch den Konig ehren,

Die war Dein Symbolum; Du ſuchteſt zu vermehren
Die Wohlfahrt ſeines Reichs und Starcke ſeines Throns,
Durch Rat) und treuen Dienſt; Du ſchlugſt dem David nach,

Der ſeinem Konige iſt allzeit treu geblieben,

Die Feinde ſeines Reichs mit tapffrer Hand vertrieben,

Und nihht geſcheuet hat Gefahr und Ungemach;
So haſt Du ebenfalls auch Deine Treu erwieſen,

Am Hof, beym Regiment und allezeit im Feld,
Nach Deinem Eyd und Pflicht, dafür wirſt Du geprieſen,

Daß Du geſtorben biſt als ein getreuer Held.

Mitleidger Kriegesmann!was dort ein Hiob zeugt:

Daß Er ein Vater ſey geweſen derer Armen,
Und ihre Noth geſehn mit hertzlichen Erbarmen,

Die Jhm ſein Hertz geruhrt, zu Hülff und Rath gebeugt,

Weil die Mitleidenheit der Armen Zuflucht iſt;

Das konnen wir von Dir mit WahrheitGrunde ſagen,
Daß Du Nit eidens voll gehort der Armen Klagen,

Und der Bedrangten Mund und Hand geweſen biſt;
415Dein Hertze kontt nicht ein feſtes Schloß verriegeln,

Das dem der Hulflos war, die offne Freyſtadt blicb,

Mit Wohlthun wolteſt Du, was Du geredt, verſiegeln,

Und dadurch wareſt Du ſo GOtt als Menſchen licb.

Ge—



Geduldger Kriegesmann! wer duiden, hoffen kan,
Der wird den Poſten nicht, den GOtt anweiſt, verlaſſen,

Angſt, Noth und Elend wird er nicht als Feinde haſſen,

Sie treiben ihn vielmehr zur edlen Großmuth an;

So wolteſt Du auch ſtets in Hoffnung frolich ſeyn,

Den bittern Creutzes-Kelch von GOttes Hand annehmen,
Der Leiden Chriſti Dich in keinem Stucke ſchamen,

Der Troſt verſuſſtte Dir manche Kranckheits-Pein;

Und alſo konteſt Du das Boſe überwinden,

Dein SeelenAncker hieng am Felß der Ewigkeit,

Jn Unruh muſteſt Du die ſuſe Ruhe finden,

So trugſt Du ritterlich die Leiden dieſer Zeit.

 —2
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Gluckſelger Kriegesmann! Gott durch des Ko
v

nigs Gunſt,
Hat Diqh von Zeit zu Zeit in hohen Stand erhoben,

Nachdem Du abgelegt ſo manche Klugheit-Proben;
Doch war was irdiſch hieß, Dir nur ein Rauch und Dunſt

Den bald ein Wind zerſtaubt; die Guter ſuchteſt du
Die unſer Sieges-Furſt den guten Streitern ſchencket,
Und von der Welt ihr Hertz zu GOtt im Glauben lencket,

Der gab die Ordre Dir: Gchein zu deiner Ruh;

Und dazu wolte Er Dir einen Stillſtand geben,

Von Deiner Kranckheit an biß an Dein letztes End,

Daß Du dihh ſchicken ſolſt zum ewgen RuheLeben.

Nun hort die Unruh auf, die Wallfahrt iſt vollendt.

T2 Gecron



Gecronter Kriegesmann! Du haſt von GOttes
Hand

Ein unverwelcklich Reich uud Lebens-Cron empfangen;
Wir aber ſtreiten noch damit wir ſie erlangen;
Du biſt nunmehr verſetzt ins ewge Freyheit-gand,
Nachdem Du recht gekampfft und endlich obgeſiegt;

Wir aber muſſen noch auf Jammer-Dornen wallen;
Biß unſer Fuß mit uns wird in die Grube fallen,
Und wir durch GOttes Krafft den letzten Feind bekriegt.

I—

So cront der treue GOtt die frommen Kriegesleute,
Und JEſus ſetzet ſie auf ſeines Vaters Trohn,

Ein unausloſchlich Lob bleibt ihre Sieges-Beute,
Der Tapfferkeit Gewinn, der wahren Tugend Lohn.

Zwar legt die Schuldigkeit uns noch ein mehrers auf,
Wir ſolten Deinen Ruhm in Ertz und Marmel atzen,

Und Deinen Tugenden ein prachtig Denckmahl ſetzen,
Die nun der Sarg verwahrt; allein Dein Lebens-Lauff
Braucht ſolcher Dingte niqht, ſie frißt der Zeiten Zahn,

Dein Nahm und Ruhm iſt ſchon in unſer Hertz gegraben,
Da ſoll er Lebenslang ſein Grabund Denckmahl haben.

Wir ſchreiben Deiner Grufft nur noch die Worte an:
Ein Mitglied wareſt Du in Chriſti Ritter Orden
Dulebteſt als ein Chriſt und fochteſt als ein Held,

Das Sterbe Bette iſt bey Dir zur Wahlſtatt wor

den,
So ſturbeſt Du getroft und lebſt inm ummels Zelt.



Die weinende

BELLONA. EUSEBIA und PALLAS
Behy dem Grabe

Des

Goch-Kohlgebohrnen Gerrn,

AlvtSeines Hoch preißlch gefuhrten vebens im gs. Jahre,

Jn SeinHoch Adeliches ErbBegrabniß zu Bahrendorff
Standes-maßig beerdiget ward,

Dem hochſeeligen Herrn General- Lieutenant
zu ſchuldigſten Ehren,

Und denen
Samtlichen Hochſtbetrubteſten Hohen Hinterlaſſenen

zu einigem Troſte aus unterthanigen Mitleiden vorgeſtellet
von

Chriſtoph Hübnern,
Konigl. Preuß. Garniſon- Prediger in Magdeburg.
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SGSvetorius de Tito:

Nortuum Illum majori Hominum damno

quam  ſuo.
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Lllona weint, eſöweint zugleich Euſebia,

Und Pallas weinet auch mit ungemeinen

Klagen,
Die ihrerHande Paar beſturtzt zuſammen ſchlagen,

Und iede fragt: Jſt denn mein Hackeborn nicht da?

Mein Hackeborn /mein Sohn mein erſtgebohrner

Sohn!
Es kan nicht moglich ſehyn, daß Er uns ſey entzogen,

Wir waren Selben ja mit gleicher Huld gewogen,
Und ſtritten faſt um Jhn, und ſeiner Tugend Lohn.
Schallt de n kein Eehomehr und keine Rachtigall?

Sagt uns kein Genius wo Hackeborn geblieben?

Hat Libitin Jhn wohl ins Todten-Reich ver
ſes..!

Dis ware gantz gewiß fur uns ein harrer Fall:
Goffi



Gottinnen, die ihr ſonſt nicht eben Freunde ſeyd,

Sagt, ſagt wie habet ihr euch heute ſo verbunden,

und klagt euch ſo vertraut bey Angſt-rfullten

Stunden
Undgleich-getheiltemSchmertzeinzugefugtesLeid?

Ach freylich habet ihr ietzund gerechtes Recht

Nach eurem Hackeborn ſo angſtlich nachzufragen

Allein verſchonet mich, euch davon was zu ſagen,

Jch bin mit euch betrubt, und dazu viel zu ſchlecht.
Doch folget meinem Rath, wofern ich rathen kan,

und geht nach Bahrendorff, da werdet ihr die

Bahren,
Die euren Hackeborn in ſeiner Ruh verwahren,

Mit ſchwartzen Trauer-Boy bezogen treffen an.

Zu ſeinen Fuſſen ſitzt ein duſtres Klage-Weib,
Die ſchlaget unter ſich die naſſen Augen nieder,

Sie winſelt nur bey ſich zerbrochne Todten Lieder,

Und ſchauet da n und wann auf den erblaßten Leib.

Sie ſpricht: Diß iſt der Reſt deſſelben denihr ſucht;
Es war der kleine Leib dem groſſen Geiſt zuenge,

Er nahm zum SternenHeer mit ſiegenden Ge

prange,
Als wir ein Adler pflegt die unumſchranckte Flucht.

Nun



Nun ſchicket man ſich zu was hier entſeelet liegt,

In ſeiner Vater Grah nach StandesArt zu ſetzen,
Und ſeinen Lebens-Lauff Porphiren tinzuatzen,

Weil ſeiner Tugend Preiß auch Tod und Neid

beſiegt.
Wofern ihr nun fur Jhn noch eine Gutheit hegt,

So helffet doch ſein Grab aufs allerheſte zieren,

Denckt ſelher Mittel aus, ein Denckmahl aufzu—

fuhren,
Das ſeinen Ehren-Ruhm bis auf die Nach-Welt

tragt.
Auf dieſe Nachricht war Bellona ſehr beſturtzt,

Sie ſprach: O Schader daß dergleichen Helden

ſſterben,
Und nicht Unſterblichkeit fur hre Thaten erben;
Jhr barcen habt zu fruh den Faden abgekurtzt.

Es hat die tapffre Bruſt kein blanckes Schwerdt

geſcheut,
Und keiner Feinde D. ijf ſein Helden-Blut ge—

duampffet,

Wenn Er fur preuſſens Ehr hat recht behertzt ge

fuampffet,
So daß ſein Konig ſelhſt ſich uber Jhn gefreut.

x Jh



Aei; Jch wunſchte daß ich Jhn noch lehend konte ſchaun

Doch, da ſich nun ſein Geiſt dem Jrrdiſchen ent—

riſſen,
Und wir denſelbigen hinfort entbehren muſſen,

So ſoll Jhm dieſe Fauſt ſein Erab und Denckmahl

44 dbeaun.t, Die Fahnen j die derhelmauf ſeinem Wapen tragt,

J r Villichbeyſeinem Grab auf beyden Seitenſtecken,
in Der Sieges Zeichen Schmuck, die ſeinen Sarg

f bedecken,Sind meine Ruſtungen, die ich Jhm abgelegt,
Es iſt mein Harniſch Schild mein Sturm Hut und

mein Schwerdt.

Drugober ballas geh zu deinen Pierinnen,
i

ü

Und hilff denſelbigen auf eine Grabſchrifft ſinnen,

ifl Denn unſer Hackehorn iſt aller Ehren wehrt.
Sie hatte den Befehl Bellonens angehort,

Und ſprach: Jch will allhier bey dieſem SargeD

J J
tt. und auf den erſten Schild mit meiner Lantzen

ſchreiben,
z

J J
Was ſein Verdienſt befiehlt und mich mein Zeug

niß lehrt:
Hier



Hier liegt ein General und wohlverſuchter

Held
Der GOTCT und Konigen gewiſſenhafft

gedienet;
Weil ſein Gedachtniß nun bey uns im See—

gen grunet,

Tragt Fama ſeiien Ruhm auch auf dir ſpate

Vllt.
O Schyweſter, ſprach hierauf die fromm Euſebia:

Du haſt zwar kurtz, doch wohl des Mannes Lob ge—

ſthrieben,
Wer wolte Selben nicht auch nach dem Tode lieben?

Denn ſolche Helden ſind zu unſern Zeiten ja
Mit deſto groſſerm Ruhm und ausgeſuchtem Preiß

Recht zu verewigen, die Gottesfurcht, Gewiſſen,

Religion und Treu, Trotz allen Aergerniſſen!
Zugleich behertzigen mit Eifer-vollem Fleiß.

Jhrs;terblichen meint nicht: Es ſehein tollerWahn,

Wenn man das Chriſtenthum mit Tapfferkeit ver—

bindet;
Ein Chriſt, der alles Thun auf Gottesfurcht ge—

grundet,

Jſt ja der groſte Held, und beſte KriegesMann.
Jch
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Jch aber will von Euch zu den Betrühten gehn,
Die Jhrer ſelbſten Ach! bey dieſem Fall vergeſſen,

Die gantz umgeben ſind n t traurigen Cypreſſen,
und welche halb erſtarrt bey Leichen Ampeln ſtehn;

Jhr Hochſt Betrubhteſte gon t Eurem GF.

NERAl,-Doch nach der harten Schlacht die ſchone Sieges

Crone,
Die Jhm dort Michael von dem beſtirnren Throne

Beym herrlichſten Triumph der auserwehlten

Zhlde,
Und aller Seraphim ſo freundlich uberreicht,

Da Sein Commando-Stab ſind unverwelcktt

Palmen
J

Daseine Loſung iſt der Engel Lob und Pſalmen

Und da Sein hoher Rang auch nicht dem Mogol

weicht.



Tutti.
8 alet will ich dir geben ic. uſque dem der Jhm dient

allhier.
Recit. Alto.

Mein Teſtament iſt langſt gemaſht,

Die Seele hab ich GOLd1 beſchieden,

Der nimmt ſie wohl in atht,
Und kronet ſie mit Frieden.

Tenor.
Den Vorrath meiner Sunden,
Der groß und mehr denn Sand des Meeres iſt,
Solt du mein Heiland JESU Chriſt,
Als ein Vermachtniß finden,
Weil du digh ſelbſt dazu beſtimmſt,

Daß du die Sunden auf dich nimmſt.

Canto.Gott Heilger Geiſt dir ſey mein Hertz geſchencket,

Wenn dis im Tode nidjts mehr dencket,

So wirſt du aus ihm beten,
und mich bey GOtt mit Seufzen ſelbſt vertreten

Das unausſpregſlich iſt.
Alto..

9
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Alto.
Die Thranen, welche mir das Angeſicht benetzt,

Wann ich an meine Sunde dachte,
Und ſie mit Buß und Reu vor GOttes Augen brathte,

Hab ich den Engeln ausgeſetzt,
Denn das erfreut ja ihren Muth,
So offt ein Sunder Buſſe thut.

Badſſo.
Giebt auch der Teufel ſich zu einem Erben an,

Wohlan,
Er ſoll die guten Wercke haben,
Die ich aus Lieb und Glauben niqht gethan,
Denn weil ſolch Thun vor GOttein Stanckund Greuel

heiſt,
So ſind ſie aut genug vor den unſaubern Geiſt,

Er mag ſich daran laben.

Tenor.
Hiernechſt ſo muß der Erden,
Die meine Mutter iſt, augj nicht vergeſſen werden,
Doch iſt ſie ſchon bedacht,

Jch hab ihr meinen Leib vermatßt/

Den ſie begraben mag;
Jedoch er ſoll nicht langer ihre ſeyn,
Bis an den jungſten Tag,
Da muß ſie ihn zurucke geben,
Alsdenn ſo geht er mit der Seel zur Freude GOttes ein.

Alto.Was mid im Leben liebt, und was iJ wieder liebe,

Die ſich in Tod um mich, iij mich um ſie betrube,
Die will ich GOL umd ſriner Sorge ſchencken,

Sein Seegen wird ſie wohl bedencken.



Baſſo.

Jſt ſonſt noch was zugegen
An Guthern und Vermogen,

Das nehmen meine Freunde hin,
Denn nacket geh ich fort, wie ich gekommen bin.

Tenor.
So werd iqh nun all Augenblicke zehlen,
Biß daß ſich von der müden Welt

Mein ſroher Abſchied eingeſtellt.

ARIA.Alto.
Jch will ſcheiden gern, ach!gern,

Gern, ach! gerne will ich ſcheiden,

Daß bey JEſu meinem HErrn
Aach das Erbe ſeiner Freuden

Zurm Beſitze nehmen kan;
Suſſe Stunde brich doch an,

—444. 44 an ſiiſſr &tunoe

VDilv Do  νDaich kuſſe meiinen HERRN,

Dgh will ſcheiden gern, ach! gern.
KRecit. Canto.

Indes weils heute heiſt. ſo iſt die Zeit noch mein,

Wies morgen fallt, das ſteht bey GOLL allein;
Drum will und hab ich mich noch heute GOtt ergeben,

Er ſchick es denn zum Sterben oder Leben.
ARIA



4.
Tenor.

J rhſtet Jeun tufr mich
Ruffe mich aus dem Verderben,

Gern, achlgerne willich ſterben,
Denn ich bin des Lebens mude,
Hole mich doch hin zum Friede.

J Auf dich leh und ſterbe ich,
Nun, mein JEſu ruffe mich.9

ARI A.nrhf. Tutti.
Jch ſcheide mit Fre iden voll Lachen von hinnen,
Jch werde vor Erde den Himmel gewinnen,

Ach war ich ſchon dort!
af Komm, JEſu, mein Liebſter, und fuhre mich fort.

J
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